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nmschlaK wird eine Anzahl Aktennummern geschrieben. In 
ein dickes Buch eingetragen. Auf dem Amtswege. 
so viele Hände seht die Sache nach dem ftofeefeftsfcfcmi 
Alexanderstraße. Neue Vermerke aul dem ominiösen Brief­
umschlag Neue Registrierung. Neues Aktenstück. Nach dem 
Postamt C25. Von amtswegen werden 3 Pfennige 
Akten und die 3 Pfennixe werden nach dem Polizeipräsidium 
AlexanderstraBe xeschlckt. Neue Registrierung. Auf den be- 
wußten Briefumschlag wird auf die Rückseite ein :iu sokben 
Zwecken extra herxestellter Vordruck geklebt und handschrift­
lich ausgefüllt aul <lem zu lesen steht:

Inhalt entnommen.
Absender...........X..................  .

ist zur Zahlung des Portos verpflichtet.
3 R R. vom Stadtpostamt C25 zurück erhalten.

Berlin. C25. den II. B. 1927. -
Stempel. Alexanderstr. 3 -6 .

Portokasse der Hauptgeschäftsstelle des Polizeipräsidiums.
Der mit 3 Pfennigen zu wenig frankierte Briefuiftschlag 

endlich wird am 14. August dem Absender zu gestellt und von 
der Post die 3 Pfennig eingezogen! Wie t a  das. geht! Die Re­
publik Hat 3 Rentenpfennige gerettet! Durch die weise Vor­
sicht des Herrn Grzesinski. ehemalsGewerhscha 
die erwähnten Vordrucke im Verordnungswege herstellen ließ.

Da die Vordrucke sich nötig erwiesen, muß der geschil­
derte Vorgang sich in diesen Tagen sehr olt wiederhofcn.

. Wievielmal 3 Rentenpfennige mag der Berliner sozialde­
mokratische Polizeipräsident der ReP-bÄ schon K^cttet 
haben? Und da sage noch einer, daß die Gewerkschaftsbeamten 
nichts von Verwaltung verstehen.

•er kipM IW M K .rrM e*
Amerika baut 28M h m  K aapffln xzraxe -  das Kftacs-I 

~  budget um Ié  MWÊamm Dollar
WTB. N ew  Y o r k .  15. August Nach Berichten aus 

Rapid City hat der Präsident das nächste Budget aal 3316 M l. 
■•aaa Dollar festgesetzt. Damit ist der Voranschlag, über den 
er sich in seiner Junirede iußerte. a a  16 MHBaa 

Erhöbt wurden insbesondere die

F. r . , ....... . H  ---------  WatmarerI T n ttd « . Jfe KAPD. die F ra «  ■ £ »Wa»dscuan*a. im iGen. ‘Schwarz selbst, und so die KAPD. za einer g e g e u e -
Reiphswehrkaserne is t  wie d ic . "  Sachlage Stellung nehmen mußte, betone« wir. daß die
folgender Spruch unter (Bas und Rahmen an der W;*nd a“J- p ^ ,  auch von slch aus die Frage so aufwerien und \osea 
gehängt: „Nie wieder Krieg, heißt me wieder Sieg. HeiB | ko||nte Ws die Legislaturperiode des Reichstages abgelaufen 
nie wieder „Frei . beißt Sklaverei! 1 r  persönlichen Gründe, die Gen. Schwarz außerdem

Eiae verschwundeaa Errauseaschaft Die Gemeindever-1 dazu bewogen, so zu handeln, sind dabei firdie_ Partei jronB e- 
waltung des thüringischen Luftkurortes Elgersburg, die von der I deutung zweiten Grades. Wögen die .^evolutionären paria- 
KPD. beherrscht war. hatte die Entscheidung des thüringischen I men tarier tausendmal die B e g r ü n d u n g  für den Antiparia- 
Innenministeriums. daß die am Elgersburger Rathaus ange-1 frienta rismus der KAPD. verfälschen, unr »erden Mittel unü 
brachten Embleme des Sowjetstaates wieder entfernt werden I Wege finden, diese Verdrehungen zu eirtiaryea. 
soHten. durch eine Klage beim thüringischen Oberverwaitungs-1 Die KAPD. hat zum: »Fall S dratlrf*  Stellung> z e m n w n  
gericht angefochten. Dieses hat letzt im Sinne der Regierungs-1 und ist in ihrer großen Mehrheit der itafiav^nK. daB sie den 
Anordnung entschieden. Infolgedessen müssen die Sowjet-1Genossen Schwär*.nach seinen T*ten beurt<fli und ihn. solarige 
sterne mit Hammer und Sichel beseitigt werden. — Wir machen le r  als revolutionärer Kämpfer seine Pflichi du. auch, trotzdem 
den Vorschlag, ein Museum anzulegen, um die Errungenschaft le r  kein Mitglied is t  als Genossen betrachtet Katz hat nie- 
dort auszustellen. Eine an die Wand gemalte Revolution nützt I mals mit der KAPD. etwas auch nur entfernt zu tun gehabt, 
dem Proletariat ohnehin nur so viel, wie eine an die Wand ge- I Er ist an seiner eigenen Prinzipienlosigkeit zugrunde gegangen, 
malte Warst. I Der Teil der Genossen in der KAPD, der in diesem Falle

„  . Ider Meinung war. daß man aus der „Frage“ eine Staatsaktion
Eisenbahner st reik ia der Türkei. EP. K o n s t  a n 11 n -o-1 „ e b e n  müsse werden gerade an diesem Sholem-Erzeugnis 

p e l .  16. August. Der Streik der Eisenbahner von Adana hat!  . . „ - faK,-hverstandes Prinzip nnd ein aus falschen
sich weiter ausgedehnt Zwischen den Streikenden und der I Voraussetzungen gereiftes Urteil den Feinden des revolutio- 
Polizei ist es zu heftigen Zusammenstößen gekommen, wobei j^ ren Proletariats mehr nützen kann, wie dem revolutionären 
mehrere Personen verletzt wurden. Bei Maarmut brachten I p .  .  r a f - .
die Streikenden einen Zug zum Entgleisen, fn vielen Fällen I 
legten sich die Frauen der Streikenden auf die Schienen, um I
den Bahnverkehr unmöglich zu machen. Die Polizei mußte I Dbkamlonsabaad ia
sie mit Oewalt entfernen. Verschiedentlich wurde die Feuer-1 . Dienstag-den 9. August fand ein Diskussionsabend in
wehr mobil gemacht die die Widerspenstigen mit ihren MatcdebunMie>stadt statt, auf dem neben zahlreichen Genossen
Spritzen von den Schienen v e r le b .  — Die törkischè Regie- | d |CAp and AAU ersten Mal auch eine größere Anzahl
rung steht bekanntlich in der ..Sowjet-Front . |  o p ^ ^ e l l e r  Genossen der KPD. erschienen war.

Referent war der oppositionelle Genosse Scbw„ der in 
fesselnden Ausführungen besonders an Hand der Parlaments-, 
Gewerkschafts- und russischen Frage den Nacfcwek erbrachte, 
daß der Weg des Proletariats zur KAP. und AAU. führe. Die 
Versammlung war ein Erfolg, die Kampagne wird fortgesetzt 
Oppositionelle KPD.-Genossen. Es ist auch für Euch in Magde-

m  d e v  l O c t o c g u n g
Das Ruthenenblatt, die ..Fahne des Kommunismus“, leistet burg Z eit z»

sich folgenden Witz- I dahin zu wirken, daß den leninistischen Betrügern am Prole-
1« . «to, ------------ ii-fc—-  nnt I tariat das Handwerk gelegt und das Proletariat wieder anf.„Schwarz tritt aas der »Entschied«*« Unken a n  -md I dcn WcJt F r a c h t  wird. den Karl Liebknecht uad Rosa Luxem-

WM Ketseaaer mr me a a r .  'b u rg  ihm gewiesen haben.

den Bau von I8M aeaua Flaszeasea für das Heer und von 
*ltM  Flagzeugea Mr dte Mariae vor. Anch sind bedeutende 
Kredite lür den Bau einer Handelsflotte des Handelsministe­
riums vorgesehen. Das Marinebudget wird das höchst» ad t 
dam Jahre 1922 sein. Es enthält Kredite lür den Bau von acht 
Kreuzern und für die Modernisierung zweier Schlachtschiffe.

Man nimmt an. daß durch dies Budget die vom Senator 
Smoots geforderten Steuerermälligungen voij 300 Millionen 
Dollar unmöglich geworden sind, da der voraussichtliche Ein- 
nahmenÜberschuß von nur 214 Millionen Dollar durch außer­
ordentliche Ausgaben aufgezehrt werden dürfte.

Am Schluß seiner Konferenz mit dem Präsidenten Coolidge 
erklärte GeneraI Lord,-der Direkter der Haushaltsabteilung -im 
Schatzamt der Präsident habe eine wesentliche Erhöhung der 
nächstjährigen Ausgaben für die nationale Verteidipng. und 
zwar sowohl für Armee wie Flotte, die in umfassender Weise 
vorgesehen seien, gebilligt Das fünfjährige Heeres-. Marine- 
und Luftflotteriprogramm ebenso wie das Luftflottenprogramm 
des Handelsamtes werde rasch durch geführt werdea.

Das alles ist natürlich nur lür die Erhaltung des Friedens . 
— Bis dieser Friede selbst erst wieder mit Blut und Blei „er­
kämpft“ werden muß. Das Proletariat wird wieder bluten 
müssen, wenn cs vergangene Lehren ln den Wind schlägt.

P P M R P I  , ■  KAP»
Für jeden Politiker war es von vornherein, klar, daß 

diejenigen Irüheren Oppositionellen aus der KPD- we' 
sich auf den Weg des KAP.-ismus begeben würden, vom | 
KAP.-ismus gefressen werden würden.

Katz ist als „prinzipieller Antiparlamentarier“ zu­
grunde gegangen, weil er sein Reichstagsmandat nicht 
niederlegen wollte.

Jetzt ist auch Schwarz in eine mehr als komische Lage

St I I i  t I
Ocflentflcke Quittang der VRUK.

« i* . ™  ; - »  -----------■ — I Pflichtbeiträge Berlin 160. Pflichtbeitrag Reich 42.86. Ber-
geraten: er ist aus der ..Entschiedenen Linken ausgetreten I nn_Brandenburs %84 Marie. V
(diese selbst geht in die KAP.), weil_ diese^ von ihm |  ti„j-«r ,  Berlin 100. Umlage Berlin-Brandenburg 130. Um­

lage Reich 35 Mark.Niederlegung seines Mandats verlangte. Die KAP. aber h a t. 
ihn nicht aulgenommen. weil sie ja auch gegen den Parla-inn ment autgenommen. weu sie )a aucn gegen uen r a n a - i  SarimeHisten Berlin- 3 Bez. Nr. 619 2: E. L. 7. Bez. Nr. 
mentarismus ist. Sie erlaubt ihm dafür gnädig, sie durch I ^  , 3. Gebr Siemens u. Co. Nr. 665 12jM Mark.
— seines Diäten zu finanzieren nnd für sie als Redner I Sammellisten Reich: Leipzig 647 IO: JOostermannsfeki
herumzu reisen. Ein wohlverdientes Ende.“  I Nr. 648 4: Stettin Nr. 650 3 r Chemnitz-Fürth Nr. 649 4 Mark.

Die Herrschaften von der Ruthenenfraktion können sich e in l ’ Postkarten und Marken Berlin: 7. Bez. 5  S t  1.00: E. L.
solches „Ende“ natürlich nicht vorstellen. „Politikern“ solchen 13 Bez. A30; E. L. 17. Bez. 4.00: 4. Bez. 1.00: 7. Bez Gen.
^h lag es  ist allerdings von „vornherein klar“, daß der Weg I Becker 4jOO: Gen. HeHwig 1.70; Kantine Ban Happe. Feuer- 
zOr KAPD. den Bruch mit den alten Führerherrlichkeiten be-1 bachstr. 10.00: Gen. Weil 5.00; Cottbus 2j00 Mark.
deutet Die Leutchen nennen das vom JCAP.-ismus gefressen I ------------- -

Iwerden“. Wenn Worte einen Sinn haben können, so dochl . Chemnitz.
nur den: die „revolutionären“ Führer vom Schlage Scholem.I j. . « ■ J
Ruth-Fischer u. Co. sehen in der persönlichen Korruption als | Am Sonnabend, den 20^ August, abends 8 Unr^Jindet

Steigende Eisen, aad SUMprodaktion.
Zu der Absatznot der alten kapitalistischen Welt gesellt 

sich ln steigendem Maße die wirtschaftliche Verselbständigung 
der kolonialen Absatzländer. Indien mit seinen Millionen 
Quadratkilometern und hundert en Millionen Einwohnern Ist 
heute noch ein verhältnismäßig ruhiger und aufnahmefähiger 
Markt. Einen Schluß auf die fortschreitende Industrialisierung 
des Landes bietet die lortschreitende Steigerung der Eisen- 
und Stahlproduktion.

Die Produktion allein Britisch-Indiens an Roheisen hat sich 
während des Jahrzehnts 1914/24 vervierfacht und ist seitdem 
fortgesetzt weiter gestiegen. Im Jahre 1926 wurden 902 000 t 
erzeugt. Hiervon sind rund 500000 t von den Stahlwerken im 
Lände verarbeitet worden, der Rest ist bis aul einen kleinen 
Teil, der als Gußeisen Verwendung gefunden hat. exportiert 
worden, und zwar Ist der Hauptabnehmer Japan. Den Rest 
nahm fast vollständig Amerika aul. Eingeführt wird Roheisen 
nur in kleineren Mengen, während sich die Einfuhr von ge­
walztem Stahl auf rund 1 Mül. t (1936) beläuft. Die Gesamt- 
leistungsfähixkeit der bestehenden Stahlwerke schätzt man 
für 1927 auf 600000 t Ingots bzw. 420000 t  gewalzten Stahl. 
Roheisen- wie Stahlwerke zeigen die Tendenz steigender Pro­
duktion anfi da die Produktion im Lande selbst glatt angenom­
men wird,/

Die Anlagen der Tata fron Steel Co.. die 1924 540000 t 
und 1926 schon 609000 t herstellten, haben 1927 weitere Fort­
schritte gemacht uad rüsten ihre Produktionsbasis zu ver­
größern. Dieses Werk stellte 1926 zwei Drittel des indischen 
Roheisen und fast allen StaM her. Es folgen die Indian Iron 
u. Steel Co. mit 253000 t (gegen 186000 t im Jahre 1924) und 
die Bengal Iron C o. die 1924 M8000 t herstellte. Eine ganze 
Anzahl Werke mit kleinerer Produktion sind heute noch nicht 
von Bedeutung, der steigernden Nachfrage im Lande nach 
Stahl und die günstig gelagerten Erze ermöglichen es aber 
leicht, die Ablagen aul eine größere Produktion zu erweitern.

Indien ist heute zwar noch fest in der Hand des englischen 
Kapitals. Die Unabhängigkeitsbewegung in China bat aber 
anch* schon hier ihr Echo gefunden. Man lernt das Mittel des 
Boykotts kennen und handhaben. Die Absatznot Amerikas 

„und Europas zwingt deren Kapitalisten, sich nach billigen Pro­
dukten zur Belieferung ihrer Auslandskunden ffüizusehen. 
billige und willige Arbeitskraft der indischen Eingeborenen 
dl« Gewähr dafür, daß neu errichtete Produktionsstätten mehr 
Konkurrenz der alten, kapitalistischen Welt schaffen, als sie 
Kaufkraft erschließen, zumal diese Länder gleich mit der höch­
sten und neuesten Technik beginnen. Die Entwicklung zeigt 
Jedenfalls, daß die Industrialisierung der Abnehmerländer die 
Krise in Amerika und Europa nicht beheben, sondern sie ver­
schärft

KUtn-nscner u. v̂ o. senen in uer personucnen ivorrupuun «in i « hi oumwuci™. us« -----. -
Parlamentarier, die sie sich selbst „gnädigst erlauben“, und I -Anker“. Augustusburger-, Ecke Dresdeners»., em 
die sie in die Lage se tz t im ..Lokal-Anzeiger“ Wohnungen mit I DIsfcussious-Abead mit dem Thema: „Wie die 3. International^
allem Komfort für 150.— Mk- monatlich zu suchen, im Gegen-1 das chinesische Proletariat vetTlet . sta t t  _ _
satz zu der „komischen Lage“, in die Schwarz geraten ist. I Die Leser der „KA.“ und des JCamptnii werdra ge-
das Mittel, um den „Kommunismus“ mit allem Komlort hübsch I beten, sich eine Stunde vor Beginn zwecks einer Besprechung
für sich zu behalten. W er durch sein praktisches Verhalten I einzufinden. . n
sich von einer derartigen Korruption abzugrenzen sucht Ist I Genossen! Tue ein jeder seine Pflicht inbezug der i>e
—— - • •  ». •• ■# w*--------I  • _ ._____ 1_____ J : . «  -  „  äa iw i  »U li VIUVI WVIHI i w i  iM K tiw ii I  — -----------  ------ ----  -
für jene „Kommunisten“ mit allem Komfort natürlich ein Narr. I kanntmaebung dieses Abends. t ^

Daß die Scholemisten einen Genossen, der, ohne formell I Die Klassengenossen in der KPD. und dem W B . werden 
Mitglied der Partei zu sein, lür die revolutionäre Bewegung I hierdurch besonders eingeladen, 
arbeitet als „Reisenden für die KAPD.“ belächeln, liegt aufl --------
derselben Linie. Wir werfen nur die Frage auf, ob die Herren 
Urbahns. Scholem. Frau Ruth-Fischer usw. nicht ebenfalls 
„Reisende“ sind, um diese Phrase in ihrer Lächerlichkeit zu 
zeigen.

. : , r AAU. W asserkante.
Am Sonntag, den 21. August Bezirkskouferenz in Ham­

burg. Lokal Schwanz, Ecke Stuvkamp nnd Wohldorferstraße.
Sachlich stellen wir dazu fest daß Schwarz allerdings I Beginn 9 Uhr pünktlich. u - ,

nicht Mitglied der KAPD. is t  Auf diese formale Seite kommt Vorläufige T a g ^ ^ u ^  t  W  r t s c l ^  ̂ P ^ i t  Lgge.
es in diesem Falle weniger an. als aul das praktische Ver- 2 - Berichte. 3. AAU. und Seeproletariat 4 £ U u k » 1 undI KAP-
halten des Genossen S-chwarz gegenüber der revolutionären I (Prägen der Taktik.) 5. Anträge. 6. F gs
Bewegung. Ob der Eintritt in die KAPD. heute oder später! 7. Verschiedenes. ^ elXanr za
erfolgt, ist von untergeordneter Bedeutung. Charakteristisch Die Ortsgruppen werden aufgefdrdert. sofort Stellung za 
bleibt an dem Scholem-Witz. daß er ängstlich vermeidet eine I nehmen. Keine Gruppe darf fehjen. w k t
eigene grundsätzliche Note zu zeigen. Wir können verstehen. Bezirksarbeitsansschuß Wasserkante,
daß den Scholemisten an einer Niederlegung des Mandats, alsoI — _  . • .  .  ^  .
in diesem Fafle an einem grundsätzlichen KAP.-ismus“„ der I R heinland-W estfalen, U nterbezirk Ruhrgebiet.
Schwarz vor diesem „wohlverdienten Ende“ bewahrt hätte. I s*»Mia* den 21 August 1927. w .  f j t  Uhr. findet
sehr viel gelegen is t  Sie hätten gern einen „vollwertigen“ I *  »„«.Ji p eter Adolistraße 26. eine kom-
KAPD.-Mann »«chen -  weil sie das Mandat erhalten hätten. I B i l d o «  einer 

Die KAPD. denkt nicht daran, jemals wieder an Wahlen I Unterbezirks-Leitung und deren Vorort
mn^Kmon unri KamiiHatpn lür !m>ndwelche Parlamente a u f-1 prov Unterbezirks-LeimBg R»krgehle tteilzunehmen und Kandidaten für irgendwelche Parlamente auf­

zustellen. weil eine solche Taktik die revolutionäre Partei 
automatisch in eine Wahlmaschine verwandelt, sie die „Nütz­
lichkeit“ des Parlaments den Arbeitern in irgendeiner Form Oefieatficfce Griindungsv d er KAPD.licnxeit aes Parlaments uen Aroeiiern in irKcuucuici i w i u i  —........ .......... ... .  . »
„beweisen“ müßte und sie so den Weg beschreiten würde, der |  a «  Sonntag , den  28. Angast 1927, v o rau ttags 9 ^ 5  U hr,
riU QnvinMpmdLratip in lahm'hntpn Hit* III 1 ntpnutinnalt' in I 2_  ----- a 1—*i-i----- D ■« a  r  HnLIKArarctroRpim G ew erkschaftshaus B u e r .  G oidbergstraße.

T h e m a :  M
-am dari kein revolutlonirer Arbeiter d er KPD. untf 

RFB. angefcCren ?  — Programm der KAPD. 
G enossen m acht P ropaganda für die V ersam m lung. 

KAPD, Ortsgruppe Buer, fräher Eatsch. Linke.

die^ Sozialdemokratie in Jahrzehnten, die III. Internationale in 
Jahren innerlich aushöhlte und für den Kampf um die Revo­
lution verloren gehen Keß. Der Antiparlamentarismus der 
KAPD. erschöpft sich allerdings nicht in einer Geste, sondern |  W. 
er stellt dem Parlamentarismus und der Führerpolitik der 
alten Arbeiterbewegung entgegen, die aus den Erfahrungen 
des * Klassenkampfes geborenen Waffen der Massenaktion
und als ofTänisatOrisches Prinzip die Räte. Er ver­
wechselt ’ 3as wirkliche Wesen und den tatsächlichen
Inhalt der parlamentarischen Taktik nicht mit den Parla- 
mentsgebäuden. Zwischen dem Gehalt eines Reichstagsabge­
ordneten und dem eines sonstigen s t a a t l i c h e n  Ange­
stellten ist nicht der geringste prinzipielle Unterschied. Der 
Kampf der KAPD. ist kein Kampf gegen Personen oder ein­
zelne Institutionen, sondern gegen das System als solches,. ---------
gegen die bürgerliche Ordnung mit ihrer Demokratie über-127. abends H8 Uhr,
haupt Wer diesen Kampf mit uns gemeinsam führt ist uns 1 ■ -  ■ —-■=— -— - _ . .
willkommen, ganz gleich, welchen Beruf er Im Moment noch I Herausgeber und für den Inhalt veraaUHH tjkk : K a r  I S  u 1».
im kapitalistischen Staate ausübt. wenn er seine Gesinnung nicht |NeukÖHa. —- D r u c k :  Druckerei f t r  Arbeiter - Literatur.

7„ Luterhezirk (Chariotteaburg) Sonnabend, den 20. 8>
pünktlich 8 Uhr. Lokal Koch. SchiUerstrale

1 __  AAU. A l l e  Genossen _
14. Uaterbeiirk (Neukölln) dar KAPD.

75. HUtsBedervefw
erscheinen. 

Freitag, den 19. 8.

preisgibt und das Proletariat nicht verrät. Der „Antiparlamen­
tarismus“, den die Scholem-Demagogen der KAPD. zu unter­
schieben suchen, ist lächerlicher Fetischismus. Er verwechselt 
den Kampf um die Umwälzung der parlamentarischen Ideo- 

^  1 logiè im Proletariat in die Einsicht der Notwendigkeit der 
f f v o l t l a v i i v f c t t  O l o l l s  feM O fB lantiparlam entarischen Taktik der Klasse in einen „Kampf“, der

die bürgerliche „Ehrlichkeit“ und das im hausbackenen Sinne 
„moralische Vorbild“ zum Prinzip erhebt Er verwechselt den 
Marxismus in eine Theorie der Hingabe. Er sieht die Dynannk

Willy Iszdonat Berlin 0 17.

______ ruck dar Ti 1 M H  ■hrknk-Anaee. „Daily Mail­
berichtet aas Schanghai, daß TscMangkaischeks Heere sich 
nach einem Verlust von 30000 Mann Nord-Truppen in voller 
Flacht befinden und daB aas Nanking große Brände berichtet

Bested-Zettel!
Ick bitte hiermit nm 2 malige kostenlose Probezustellung der

_ _____ atoua Kuttanroftes. TU. L o n d o n ,
Nach den letzten Berichten aus La Paz ist die Lage 

ebiet der Indianer sehr e rn s t 200000 Bewafi- 
sich zur Zeit ha Besitz der Eisenbahnlinie. Die 

den Ernst der Lage zu. — Man kann über den 
Kampfes natürlich keinen Augenblick im Zweifel 

kennt nur Profit und vernichtet brutal.

des Klassenkampf es nicht ln dem Kampf der Partei nach dem 
Prinzip: ABe verfügbaren Kräfte einsetz en, um die Hirne zu 
revolutionieren, und alle Kräfte von (fiesem Gesichtspunkt e in -. 
zureiben, ohne das Prinzip als solches prerszngeben, sondern |  die 
in der „Opferbereitschaft“ eines R ührers“, der letzten Endes 
doch weiter nichts o p fert“, A  eine Möglichkeit » r  die Re­
volution zn arbeiten in der S t  wo ihn selbst sein bürger­
licher Beruf verschlingt nnd der der revolutionären Bewegung L 
dafür das Lob derer heimbringt die an Verleumdungen gegen I Ort:

D er Bestellzettel ist als Drucksache persöufich a *  
Ir  Arbeker-Lkerat». B erta  SO l i .

13 zu senden. _

die KAPD. das Größtmöglichste leisten, denen aber an einer 
.Prinzipienfestigkeit“ in diesem Falle sehr viel gelegen is t Straße:

r
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Weimarer Koalition zaejjmdegebracht Zentrum, Demokra­
ten nnd Sozialdemokraten zeichnen verantwortlich. Sie sind 
die Opposition in der Monarchie gewesen. well die Entwick­
lung der von ihnen vertretenen Schichten unter besonders 
scharfem Druck der herrschenden Landwirtschaft und Schwer­
industrie stand. Die Bettgenossenschaft zwischen der Sozial* 
demokratie und diesen beiden rein bürgerlichen Parteien be­
stand In dem Negatlvum der ihnen drohenden Nachteile bei 
der Rückkehr der Monarchie. Zar Erhaltung der ihnen durch 
die Revolution zugefallenen Machtstellung mußten sie den Aak 
bau des Ihnen xurückgelassenen Trümmerhaufens überneh­
men. Die Arbeiterschaft stand diesen IdeengSngen vöHig teil­
nahmslos gegenüber. Die Republik war ihr vöMlg gleichgültig. 
Sie änderte nichts an Ihrer Lage. Die schönen Phrasen, von 
denen der A rt 153: Das Eigentum soll verpflichten, sein Ge­
brauch soll zugleich Dienst seht für das gemeine Beste“, der 
schönste Ist, ferner die Ordnung dea Wirtschaftslebens soll 
ein menschenwürdiges Dasein allen gewährleisten usw., ver­
fehlte bei der wachsenden materiellen Not der Inflation Jeden 
Eindruck. Die ‘Arbeiterschaft sab nur die wachsende Macht­
gier der Bourgeoisie, die den aufgestettten Freiheit»- und Oe- 
rechtigkeitsidealen Hohn sprach. Sie fühlte den Betrug durch 
die Verfassung und deren innere Hohlheit «nd' hatte daher 
aud i nicht die geringsten inneren Beziehungen zu diesem 
Maohwerk. dieser „Syhtbese von Nationalstaat und sozialer 
Gerechtigkeit**, Die Verfassung war fflr sie niemals der Aus­
druck der von ihr In der Novemberrevolution erkämpften 
Freiheit. Uh Gegenteil bedeutete sie mH dem  Verschwinden 
der Arbeiter- und Soldatenrate deren Liquidierung und den 
Uebergang der Herrschaft an das Kapital Fflr diese Ver­
schandelung der sozialen RevoHtion und Ilne Machtentsetzung 
kannte sich kein Arbeiter begeistern. Noch zu frisch waren 
die Massengräber der Proletarier geschichtet, die h a  Kampf 
«egen diese Verfassung gefallen waren. Die Verfassung war 
Mr sie das Orab ihrer Hoffnung auf ein menschenwürdiges 
Dasein. Die Republik w ar nicht einmal ein notwendiges 
UebeL Dies wurde sie erst, als die Macht der Bourgeoisie 
derart sieg, dafi dem neuen Herrschergeschlecht der sozUl- 
demokratlschen Öewerkschafts- und Parteibflrokratte nm ihre 
Pöstchen Angst und Bange wurde, als der Ruf nach der Rück­
kehr der Monarchie ta die Tat «ngesetet zu werden drohte- 
Mit dem Oespenst der Monarchie wurde unter der Arbeiter­
schaft der Boden fflr die Republik geschaffen. Die republi­
kanische Oesinnung wurde damit hoch gepeitscht. Erst mit 
der gescheiterten Bürfetbräu-Revohitlon im November 1933 
beginnt der republikanische Oedanke überhaupt F u ß  z u  fas- 

Sle Ist auch die Oeburtsstunde des Reichsbanners
Schwarx-rot-goM. ■ ' ' /  ^

1  H f»t»Hflrgarhun wußte seinen Aufstieg in die staat-
Uche Verwaltung zu verteidigen. Es erkannte die Qefahr und 
Identifizierte sie mit den EntwicklungsmögMchtaiten der Ar­
beiterschaft. Es gelang ihm auch, die Jre le“ Republik in das 
genügend gute Licht gegenüber der verrotteten MonaroWe zu 
stellen, so daß sich große Telle der Arbeiterschaft bluften 
ließen und sich um die Republik scharten,. Die Illusion der 
demokratischen Republik siegte gegenüber den realen Tat­
sachen. zumal noch der herrliche Flaggenstreit diesen 
„Kampf fflr Freiheit“ unterstützte. Seitdem existieren die 
Verfassungsfeiern nnd der schwarzrotgoldene Ifrnimel.

Hindenburg und Ebert sind die Symbole dieser Wepm>lik. 
Arbeiter, merkt Euch das, es genflgt, um Euch Klarheit über 
ihren Charakter za verschaffe«!.

M i p H a n s a s o e  ■ m a n u i

.„ä  ä ä  r v Ä S Ä f Ä
gen den er In dér deutschen Akademie hielt, das ausge- 
sprochen. was die Kapitalisten alte denken. Dieser V artn«  
erscheint nun In der ..Börsenzeitung**, wie auch In der 
Zeitung“, die von dem früheren „Wissenschaftler des ADQB„ 
Striemer, redigiert wird. Die Grundgedanken sind folgende: 

„Wenn ein einzelner Mann mit seiner Familie auf einer 
einsamen Insel lebte, so müßte er unbedingt soviel er­
zeugen. wie er und seine Familie * ^ r L* ^ ^ 1" tclr? ä  
braucht Erzeugt er weniger, entweder weil die Insel

Natarkalasfrertca n d  Pr#«

Der Jasflndr« an Sacco 
aad Vaazeftl

Bosten. 19. Angast Der Oberste Gerichtshol 
Massachusetts hat dte Einwinde dar VerteMfea« 

r dte Entscheidnagna der Richter S andsr son aad Tayer fflr 
aichtig erkürt dte Bestfltlgang des Vorftegens eines 
RechtsirrtaaM abgetehnt und die Sendung Saccos and 
Vauzettis zarflekgewtesea.

Vanzetti zam Wahnsinn gepeitscht — W ieder ins 
„Totenhaus** geschleppt

Boston. 19, Aagast Der Verteidiger Vaazetth er­
klärte beate aach sebMai Besuch hn (teläagab. sein Klient 
sei wahnsinnig geworden^ Dte drei Gefangene« Sacco* 
Vaazetti aad Madeiras wardea iai Laufe daa Tages la das 
Toteahaas flbergeführt Es warde erk ü rt dat die diel 
Gafaagenaa keine Aaceichea eiaer kärparifctaa oder aai- 
stigaa K raakbeit aufweisea. Dia Pe«zei hat beaoader« 
VorsicbtsmaSaakmea getrolea. aas «verbrecherische Aa- 
schüge** gegea BleaHlch» Gebflade sa verktedara.
Die amerikanische Justiz scheint sich vorgenommen zu 

haben, die Hinrichtung Saccos und Vanzettis durch eine Me­
thode zu Vollstrecker deren Grausamkeit selbst die durch den 
„elektrischen Stuhl“, Jenes Wahrzelohen moderner kapitalisti­
scher Kultur, abertrifft Man will beide in ihrer eigenen Todes­
angst, <He nun schon sieben Jahre über Ihnen schwebt, ersticken 
lassen, und sie so in den Wahnsinn peitschen. Das internatio­
nale Proletariat muß daran lernen, daß der Appell an die kapi­
talistische „Humanität** vollkommen nutzlos ist. Die ameri­
kanische Klassenjustiz verfolgt hartnäckig Ihr Ziel, und sefcst 
ein „Onadenakt“, der die Todesstrafe formell in Zuchthaus­
strafe umwandelt. Ist nur eine Episode In dem Todeskampf der 
beiden Kimpfer. Das internationale Proletariat wird diesen 
Justizverbrechen des internationalen Kapitals so lange ohn­
mächtig gegenflberstehen, so lange es nicht begreift daß es 
gegen die kapitalistische Gesellschaft selbst den Kamp« bis *nr 
Vernichtung führen muß.

Dte sterftea«e MM
oppositionell«

August 1927.

faji>g genug sind, um genügend zu erzengen, so werden 
entweder einzelne Mitglieder seiner Familie oder dic ganze 
Familie allmählich zugrunde geben. Dieses whtschaftHcbe 
Grundgesetz, daß letzten Endes leder Mensch nur so viel 
verbrauchen kann, als er zuvor erzeugt h a t gUt in über­
tragenem Sinn anch für die Wirtschaft eines ganzen 
Volkes. . . .  Es ist also zwar ein sehr schöner sozialer 
Gedanke, daß Jeder Mensch in der Lage sein soll, durch 
seine Arbeit sein Brot zu verdienen. Eine andere Frage 
ist aber, ob nicht vielmehr seine Verwirklichung manches­
mal an aaabäad*ft*ee wlrtschaftflchea T --------

Daraus ergibt sich dann nach Borsig: 
»Es kaaa alterdtags sete. dal otee d h  to b  Staate 

te Fürsorge vielteicht M tM  Menschen. dte beate
pWt Hüte dieser Fflrsorge mH deai Lebea fertig werden.

Das nachfolgende Zirkular wird von 
KPD.-MitgHedern in Neukölln verbreitet:
S t r e n *  v e r t r a u l i c h !
Nnr für Mitglieder der KPO. bestimmt 

Werte GenossenL
Wir Unterzeichneten wenden uns hiermit an die gesamte 

Mitgliedschaft der KPD. im Neuköllner Verwaltungsbezirk, da 
wir es nicht länger mit ansehen können, wie einer der besten 
Bezirke der KPBl  der Bezirk NenUUte. zagraade gerichtet 
wird. Seit mehrere« Jahrea siad MMaBederversamadanarn 
verböte«, und bleibt uns nur dieser Weg. um sich an die Mit­
gliedschaft zu wenden.

Oenooea! Vor zwei Jahren hat man euch gesagt. 
der einfache Arbeiter aus dem Betrieb mehr an die Partei­
funktionen herankommen soH. Was Ist aber gemacht worden? 
Wir werden euch dies an Hand der hanptsächllotateu Funk­
tionen aufzeigen. ^

1 . Gruppe: Früher w ar der Genosse Altbaas Gruppen­
leiter: Jetzt der Genosse Schramm (Jahrelang Ä rteiange- 
stellter).

2. Gruppe: Früher Gen. Hicker und,Hoppe Gruppen­
leiter, Jetzt der Oen. Wagner (auch jahrelanger Partei- 
angesteMer).

3. Gruppe: Früher Gen. Wittig und Gohr Gruppenleiter:
beide wurden aus der Partei ausgeschlossen und gegen den 
WHIea der Mitgliedschaft wurde der Gen. Farwiz eingesetzt 
(Angestellter ln der Partei). , *

4. Gruppe: Früher war Oen. Braun Gruppenleiter; letzt 
der Gen Karl Otto (auch Jahrelanger Parteiangestellter).

5. Gruppe: Früher wareh altbewihrte Genossen wie 
Erdmann. HempeL PSsler usw. Gruppenleiter und Funktionäre. 
Dfe gesamte Gruppenleitung wurde ausgeschlossen und dafür 
der Oen. SchHf eingesetzt (Angestellter im Zimmererverband).

Ans dieser Aufstellung ist ersichtlich, wie demagogisch 
die Oenossen beraten wurden. • In allen (kuppen Absetzung 
und Aussclduß altbewährter Funktionäre, die im Betrieb 
stehen, dafür aber allenthalben Eiasetzunx von Partetanee- 
stellten. D asse ls  t r i«  anf die Bezirksleitung za. In der 
alten Bezirksleitung war der einzige Parteiangesteflte der 
Oen. Deutsdanann. Er wurde seiner oppositionellen Einstel­
lung wegen aus der Hauptverwaltung entlassen «nd auch aus 
der Parffel ausgeschlossen. Die Jetzige Bezirksleitung besteht 
fast nur aus Parteiangestellten: PoL-Lerter: Genosse I^cke 

> (besoldeter Stadtrat); Org-Leiter: Qwósse Stdnbrtnk (Par- 
telangesteHter); Kassierer: Oenosse Schulz (ParteiangesteH- 
ter): Agiprop.: Genosse Wagner (Parteiangestellter).

Kennzeichnend für die Korruption is t  daß zum Beispiel 
der Oenosse HauscWM. trotzdem er 1923 von der Thüringer 
BL. wegen Unterschlagung ausgeschlossen wurde, heute Mit­
glied der Neuk. BL. is t  „  . .

Ebenso ist d ir  Oenosse Fuchs (ein wütender Be kämpfe r 
der Opposition) im Jahre 1822 wegen Unterschlagung aus­
geschlossen worden ond Jetzt wieder Funktionär.

Genossen! . Wir erinnern auch daran, daß. als die alte 
Brandlerleitung mit Karl Lucke an der Spitze hn Jahre 1923 
abgesägt wurde, fast in allen Oruppen Unterschlagungen test­
gestellt wurden. Die alte BL. war es. die gegen diese Kor­
ruption. die ln die tausende Mark ging, rücksichtslos vorging, 
und hatte es erreicht daß die Korruption so gut wie beseitigt 
war. Wir könnten noch mehrere Fälle auf weisen, u rn zu  
zeigen, wie der Neuköllner Bezirk herunter gewirt schaft et

< Es könne allerdings auch sein — meint Borsig dann zum 
Trost weiter —, daß bei Aufhebung der sozialen Fürsorge das 
Gegenteil eintreten und die private Energie des einzelnen so 
gesteigert würde, daß man auch die 50000 Menschen mit­
schleppen könnte. Ganz zn verwerfen sei aber die Erwerbs­
losenfürsorge. Die Arbeitslosen müßten von den Arbeitenden 
unterstützt werden! Wenn die Erwerbslosenzahl wächst 
müßten die Arbeitenden einen größeren Teil ihres Einkommens 
an die Erwerbslosen abgeben. Vom Standpunkt der «Wirt­
schaft“ müßte bei steigender Erwerbslosigkeit die offizielle 
Erwerbslosenunterstützung geringer werden, weil Ja doch die 
„Wirtschaft“ weniger verdient wenn so große Erwerbslosigkeit

• rrDas „wirtschaftliche Grundgesetz“ des Kapitalismus ist 
aber trotz Borstgs Weisheit dies, daß diejenigen, die ..zuvor 
erzeugt“ haben, zugrunde gehen, nicht die. die n i c h t s  er­
zeugen. Das ist allerdings eine im  K a p i t a l i s m u s  unab­
änderliche Tatsache“. und diese Tatsache zeigt gerade die 
von den Schmarotzern der Arbeit verherrlichte und mit 
Zähnen und Klanen verteidigte „gottgewollte“ Ordnung. Für 
eine solche Charakterisierung der Zustände im Kapitalismus 
müßte das Proletariat diesem Herrn eigentlich dankbar sein. 
Es kann daraus mit aller Deutlichkeit sehen, daß der Sturz 
dieser „Ordnung“ und der Kampf des Proletariats gegen ihre 
Verteidiger auf Leben und Tod nicht nur ein ehern Muß. son- 

i der eine sittliche Pflicht is t

a - s  ■  — -  - —  , — -------------------------

Von den Zuständen lm ÜebersChwemrmmgsgebiet 
gibt folgender Brief — wem» auch verspätet — ein 
charakteristisches Bild:

Dresden steht rein äußerlich unter dem Zeichen der 
Trauer, die Fahnen sind allenthalben auf Halbmast gezogen. 
D is Bürgertum versteht ln solchen Zeiten ausgeadchnet die 
heuchlerische Maske des Mitleids aufzustecken. Ohne dabei 
die Möglichkeiten der Profitstelgenmgen ä s  natürliche Folge 
der Katastrophen aus dem Auge xu lassen, bringt sie dem Pro­
letariat sentimentale Regungen und OpferwIHen bei. um dabei 
selber besser und ungestörter im Trüben «sehen zu können. 
Doch tassen wir uns bdl der Betrachtung der wenig 
schmeichelhaften Eigenschaften der Bourgeoisie nicht allzu 
tehr ablenken, unsere Fahrt durch das Elbetal von Dresden 
nach Pirna geht fo rt Die ersten Boten des furchtbaren Un­
glückes begegnen uns. eÜ Lastkraftwagen nach dem anderen. 
-voUbepeckt mit armseligem Hab und Out roHt an an* vorbei. 
Pirna gleicht einem Etappenlager. aHe Schattierungen des offl- 

inoffizlellen Militarismus sind vertreten, vom alters-
_______ _n Landgendarm bis zum geckenhaft aufgeputzten
Reichswehroffizier, vom Rotfront-Kamerad bis zum Hitler- 
Indianer. Alles in trauter Aibeits- oder Saufgemeinschaft 
Doch weiter geht es. die Gottleuba, ein Heiner, unbedwitender 
Bach, ist erreicht, die ersten Verwüstungen treten Ihl Erschei­
nung. Kilometerlang Ist die Kornfrucht auf den Feldern hin- 
gestreckt. Rechts der Straße steht eine Mühle hn vollständig 
«erstörten Zustand. |  ,

ln Busenstett empfängt un sein furchtbarer Chlorgestank, 
len Häusern wird Schlamm in Eimern herausgetragen. 
Äd da ist aach die Feuerwehr noch am Pumpen, da teil- 
die Keller nooh vollständig unter Wasser stehen. Es Ist 

nachmittag und doch herrscht reges Leben und Trei- 
mit Hochdruck gearbeitet Einige ta 

„  hier oben im Unglücksgebiet Arbeit 
in Barackenlagern gefunden. Vor mir «ebt

Junger Arbeiter ta roter Frontkämpfenmiform;-----
Gruß sind wir beide in reger Unterhaltung. Auf meine Fragen

aber die Verhältnisse der Arbeitenden, erhalte ich folgende 
Xatwort: Wir wurden mit hunderten Arbeitslosen den einzel­
nen Firmen zuj*  wiesen. Der Lohn steht unter Tarif, die Ver­
pflegung und Unterbringung Id Barackenlagern ist alles an­
dere als menschenwürdig, nm diesem elenden Zustand, so er­
zählt uns unser Junger Begleiter weiter, ein Ende xu bereiten. 
S S 2 n w lrT « te m  « s tre ik t  dod» ist m i t ^ M Ä h ^ h i e r  
oben'‘nichts anzufangen, es wären sogleich Streikbrecher ta 
UeberfüHe vorhanden. Die Teno die mim schon zurück­
gezogen batte  erschien wieder auf der BBdfÜche. ebenso der 
Stahlhelm nnd unsere eigenen Kameraden vom Roten Front- 
kämpferbund. Auf mefne.erstaunte Antwort daß dieses doch 
offener StreUcbruch sel. sagte er. unsere Führer wollen sich 
^ T s u w I ^ n  ta der Ausübung der freiwilligeniHnWelshmg 
nicht beschämen lassen. Mittlerweile sind wir in Berggieshübel 
angelangt, von hohen Berxen umgd>en. liegt das einst so ro­
mantische Städtchen Im Talesgrund. Hier haben die Sturm­
fluten am stärksten gewütet. Oie Häuser, welche unmittelbar 
am Bach stehen, oder standen, sind fast aHe vernichtet und 
ohne Ausnahme beschädigt Die ganze Stadl gleicht einem 
Kriegsschauplatz. Der untere Stadtteil Ist "d* einem Konten 
von Schupoleuten abgesperrt. War es wegen der in iünf Kilo­
meter Umkreis ausgestellten Postenkette schwer an den Ort 
heranzukommen, anch durch die Benutzung von Wald- und 
Schleichwegen, so schien hier Jeder Versuch aussichtsios. Nur 
der zahlungsfähige Bürger, welcher sich gegen botas Entgelt 
einen Ausweis verschafft hatte, durfte passieren. Eigenartige 
Betrachtungen ergreifen Besitz von unserem Hirn, vor kurzem 
sprach an dieser Stelle Mutter Natur, ihr Machtwort zerstörte 
Menschenleben und ihre Wohnstätten, die Armen und Arbeits­
losen die da ans den Städten kommen mit dem Gedanken 
beseelt, durch diesen Umstand Arbeit und Brot nach lahre­
langer Hungerkur zu bekommen, und um ihren, von der Un­
gunst der Natur betroffenen Brüdern zu helfen, sie können 
nicht las Städtchen, ihnen fehlt der Ausweis. Dagegen kann 
der sensatioosdurstige Spießer, welcher vielleicht am gleichen 
A b e i ïd ïsStSfroÄ en tefSchtfröWichre, Geseflsd-ft knallen 
U ß t Wer beim Anblick proletarischen Elendes seine Lane*1- 
weile vertreiben. . , J

An einer Straßenkreuzung angekommen, sind wir Z even  
hiaes Auftritte?, welcher so recht charakteristisch die Rot- 
Front-Ideoiogie mit ihren für das Proletariat gefährlichen Aus-

Wir*Aber nun nooh ein Beispiel, wie man versucht, oppositio­
nelle Genossen, welche sich als alte Parteifunktionäre be­
währt haben, mit Dreck zu beschmeißen. Im ..Funken“ vom 
Monat August wird der Ausschluß des Genossen Kolaslas. 
Spediteur im 6. Bezirk, mitgeteilt und zwar wegen Unter­
schlagung. Dazu folgendes: Der Oenosse Haberland. Neji- 
köHn. Hermannstr. 34. war Aglpropmann hn 6. Bezirk «nd 
h a t mehrere hundert Mark, welche er für die Literatur ein­
genommen hat. nicht an Kolasius abgeliefert sondern unter­
schlagen. Aber Haberfand Ist ZK.-Anhänger und seine Fra« 
ist in der Botschaft bfecMftigt. Denen wird kein Haar ge­
krümmt sie können weiter die Opposition beschimpfen und 
unterschlagen. Aber Kolasius ist Oppositioneller und dieses 
genügt um Um wegen Unterschlagung, welche andere be­
gangen haben. auszuscMießen. ..

Diese Zustände, die wir euch geschildert haben, sind die 
Folge der verkehrten Politik des Jetzigen Zentralkomitees. 
Alte bewährte Funktionäre, welche sich in allen Situationen 
als Revolutionäre bewährt haben, werden abgesetzt und aus­
geschlossen und dafür Elemente, welche es verstehen sich 
bei der Parteiobrigkeit anzubiedern, in die wicbtigstenFunk- 
tlonen eingesetzt Es wird wieder so kommen wie 1923. als 
die Partei infolge der Brandler-Nlederlage zosammenbrach. 
waren es gerade die Unken, welche die Partei sammelten und 
aufbauten. Genau so werden es wieder die alten linken 
Funktionäre sein, die die Partei aus dem Sumpf herauszleben 
und aufbauen. L1

Wir verlangen die Wiederaufnahme aller ausgeschiosse-

wtrknngen kennzeichnete. Zirka dreißig Rotfront-Proletarier 
befanden sich auf einem zur Abfahrt bereit stehenden Last­
kraftwagen. als mit schneien Schritten ein sogenannter Ab­
teilungsführer aa  den Wagen berangespruagen kam. um mit 
lautem militärischen Befehl folgende Order - zu erlassen: 
Herunter von dem Wagen, wir taben  Anwdsung. Ws xnr 
Dunkelheit auszutarren. Als die Rotfrontkämpfer keine An­
stalten machten, dieser Instruktion Folge zu leisten, und er­
kürten. wir sind müde, und taben unseren Dienst gemacht, 
morgen früh müssen wir wieder hn B etriehscin ; da wurde 
der kleine militärische Oernegroß ganz faddig. u»d irklärte 
mit krebsrotem Kopf: Wartet nur. ich werde euch schon mel­
den, wir werden euch schon revolutionäre Disziplin beibringen. 
Doch der Wagen fuhr fort und mit grübelndem Kopf setzten 
wir drei unseren W er fo rt E , war der zweite Sontag nach 
Eintritt des Unglückes, Menschen und Tiere waren nicht mehr 
ln nMahr selbst das Mobiliar war in Sicherheit. Die Bezirks­
leitung Ostsachsen des RSFB. sandte tausende von Rot-Front­
kämpfern «ach den» UeberschwemmiMgebiet. mochten hin­
derte von Arbeitern in dem betreffenden Oebiet am streiken 
sein, mochten zehn tausende von Erwerbslosen denA rhetts- 
tesenmarkt ln Sachsen bevölkern, was half es. der RFB. mußte 
seiner Pflicht der bürgerlichen Ordnung gegenüber nachkom- 
men. Die Faschisten, sowie die Schützer der Republik, slealle 
taten ihre Pflicht. Wie kam» Rotfront da hinten anstehen, 
also mußten sie konkurrieren, mußten sie wetteifern, mochten 
proletarische Interessen dabei mit Füßen getreten werden. Dte 
Krone wird der schmutzigen Handlungsweise aber aufgesteckt, 
indem dieselbe mit revolutionärer
Doch Jeder Arbeit gebührt der Lohn. Einige Tage später u*iß 
die .Dresdener Arbeiter stimme“ folgenden 
sern in einem Artikel vorzusetzen, welcher die Beweihräuche­
rung der Streikbruchaktion Vorsicht Es war Mittag.. Die 
Rotfrontkämpfer eiMelten von der Reichswehr VenVlezung.
Darm stattete der Leiter der Reichswehr den Rot-Front­
kämpfern in bewegten Worten seinen Dank ab 
stellte die Reichswehr noch Z itn m M w a^r xur Vei^
O. gewiß. Klara. Dein Traum scheint Wirirtlctaeit a r  ♦ erden. 
Dein Optimismus ist berechtigt Reichswehr und J to te  
in einer F ron t Der Tanz kaum losgehen. Die Sh 
kapefle wird den Tusch dazu spielen- J

Frankreich, o Frankreich, wie wird es dir ergeben

nen Genossen und fordern alle Genossen auf. uns in diesem 
Kampfe zu unterstützen.“

Die letzten Sätze verraten, daß diese Opposition nicht 
sieht daß Moskau seinen Kurs nicW ändern kann, weil seine 
Politik «von den kapitalistischen Verhältnissen ln Rußland be­

stimmt wird. Demgegenüber zu Jammern, daß man.nicht auf 
genommen wird, heißt beweisen, daß dieser Opposition jede 
Einsicht in die wirkliche Ursache der Krise ln der KPO. fehlt 
Der Versuch, einen Leichnam zu' galvanisieren, ist keine re­
volutionäre T a t nooh- weniger ein Programm.

D o s  f a d e  d e r  Z e l l c n i a k t l k
Da ■etteniBis ekne Keasceaeazca

Nachdem vor einigen Monaten bereits der Organisations­
sekretär des Ekki, Pjatznitzki, den völligen Bankrott der 
Zellenarbeit der deutschen Kommunisten ln den Gewerkschaf­
ten festgestellt h a t meldet sich zum gleichen Thema in der 
„Internationale“ vom 1. August, dem Organ des Zentral­

komitees der KPD. der Gewerkschaftsredakteur der „Roten 
Fahne“, August Enderie, zu W ort

Sein Artikel ist ein ebenso schlagender wie konkreter 
Beweis für die völlige Unmöglichkeit der Eroberung und „Re- 
volutionierung“ der Gewerkschaften, Daß August Enderie 
diese Schlußfolgerungen als Redakteur der „Roten Fahne“ 
nicht zieht, ist seine Sache. Jedenfalls ist der Artikel für die 
antigewcrkschaftliche Agitation und Propaganda so interessant, 
daß wir ihn zum größten Teil im Wortlaut folgen fassen.
Enderie schreibt unter der Ueberschrift:

Revolutionäre Gewerkschaftsarbeit unter der 
«Demokratie“  d er Bürokraten im Deutschen 

Metallarbeiterverband Berlin.
Der Grundsatz und die Auffassung der gesamten Komin­

tern. daß die Kommunisten die revolutionäre Pflicht haben, in 
den reformistischen Gewerkschaften xu arbeiten, hat sich tuen 
in der deutschen Partei nach den vielen trüben Erfahrungen 
die sie anf diesem Gebiet zu machen hatte, bei den Mitglie­
dern fast restlos durchgesetzt Viele Oenossen und verhält­
nismäßig sehr viele führende Oenossen, die nicht unmittelbar 
in der Gewerkschaftsarbeit stehen, können Jedoch die ungeheu­
ren Schwierigkeiten dieser Arbeit nur oberflächlich und nicht 
aus eigener Erfahrung. Es mag daher sehr lehrreich und nütx- 
lich sein, auch in unserem theoretischen Organ ein Kapitel der 
Praxis aufzuroflen.

Wie nehmen den Deutschen Metallarbeiterverband (DMV.).
Verwaltungsstelle Berlin. ~ Der DMV. in seiner Gesamtheit 
genießt bis bebte zu einem gewissen Grade den Ruf. daß er 
innerhalb des ADGB. einer von den am weitesten links ein­
gestellten Verbände ist und in dem auch relativ die Demokratie 
weitgehende Anwendung findet Formal ist das zweifellos 
richtig. Der DMV. als die größte ADGB.-Gewerkschaft wurde 
1919 von der damaligen USPD- und KPD.-Opposltlon erobert 
Unter Führung von Dißmann wurde der alte rechtssozialistische 
Vorstand abgesetzt Und es wurde auch eine ziemlich weit­
gehende Aenderung des Statuts in der Richtung der prole­
tarischen Demokratie vorgenommen. Die Verwaltungsstelle, 
bexw. die Mitgliedschaft Berlins, war damals die festeste Stütze 
der USP.-Opposition. Mit Neunzehntelmehrheit stellte sich 
die im Frühjahr 1919 etwa 160000 Personen starke Mitglied­
schaft hinter die gemeinsam vorgehende U SP- und KPD.- 
Opposition. Entsprechend dieser Umstellung wurde damals 
eine voHkommcn neue Leitung (Ortsverwaltung) gewählt und 
auch fas Ortsstatut tatsächlich sehr demokratisch ausgestaltet 

Aus allen diesen Gründen ist gerade der DMV. Berlin 
soiders geeignet um an Hand seiner Inzwischen eingetrete- 

nen Entwicklung und der Praxis, die sich hier herausgebüdet 
h a t flie ganzen Schwierigkeiten revolutionärer Gewerkschafts­
arbeit aufzuzeigen. ;

tn Händen. Das Ist deshalb von großer Wichtigkeit weil der 
Vorsitzende jeder Branchenkommission gleichzeitig Mitglied 
der mittleren Ortsverwaltung und der Generalversammlung Ist 
Außerdem hat jede Branchenkonimission noch drei Mitglieder 
als Delegierte in die Generalversammlung zu bestimmen. Die 
4000 SPD.-Stimmen der Branchenversammlungen entsenden 
also in die Generalversammlung SO Delegierte, während die 
6400 KPD.-Stimmen nur 60 Delegierte entsenden.

Doch noch weit schlimmer wirkt sich die „Demokratie 
bei der Wähl der Stadtbezirksleitungen aus. Hier wählen 
nicht die Mitglieder des Bezhrks die Leitung, sondern nur die 
Bezirksvertrauensleute. Da nun die Registratur der Verrauens- 
ieute ausschließlich von der sozialdemokratischen Ortsver- 
waltung bezw. den Bezirksleitungen gehandhabt wird, und da 
außerdem die Bezirksleitungen mit wenigen Ausnahmen sich 
in Händen der SPD. befinden, so werden hier massenhaft 
künstlich reformistische Vertrauensleute ..gemacht“, bexw. r e ­
volutionäre Vertrauensleute nicht registriert Ihnen nicht oder 
erst nach den Wahlen die Funktionärkarte zugestellt usw. Die­
ser Tatsache ist es zu verdanken, daß die SPD. tn fast allen 
Bezirksvertrauensleutekonferenzen, und ganz besonders in den 
J ahresvertrauensleutekonferenzen in der Mehrheit ist. Es h t 
dar Opposition voakeaunea aaariclch. etee KoatroUe Aber dte

□ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □

Die revdtaflMire Presse
ist die unersetxfiche Waffe In den Händen des revolu­

tionären Arbeiters.
Kein P w b  f a t i  a i  hoch sein . . 

nm sie zu stützen und auszubauen. Ihr Kampf ist euer 
Kampf, ihre Not eure N ot 

Unterstfitzt dte JCAZ.“ 
durch Sammlungen für den Pressefonds, durch Werbuag 

neuer Leser und ihr U m pft mit ihr

Ifir <e RevMiflM!
□ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □

Anzahl und das Za

Organisatorischer Aufbau und Verwaltung.
Der DMV. Berlin umfaßt die Metallarbeiter Groß-Berlins. 

Das Qanze stellt eine örtliche Verwaltungsstelle dar. An der 
Spitze steht die aus 13 Mitgliedern bestehende engere Orts­
verwaltung. Davon stehen vier (die beiden Bevollmächtigten 
and dfe beiden Kassierer) im Angestelltenverhältnis. während 
die übrigen neun Mitglieder der ehgeren Verwaltung Kollegen 
aus dem Arbeitsverhältnis sind. bezw. sein sollten.

Die mittlere Ortsverwaltung setzt sich zusammen aus: 
a) den Mitgliedern der engeren Verwaltung, b) den Vorsitzen­
den der Stadtbezirksleitungen, c) den Vorsitzenden der Bran­
chenkommissionen. d) den Gewerkschaftsobleuten der ganz 
großen Betriebe und e) den Im Außendienst beschäftigten Ver­
bandsangestellten. Dne Körperschaft von etwa 100 Personen.

Als höchste Instanz fungiert in-der Verwaltungsstelle die 
vierteljährlich stattfindende, aus etwa 480 Personen bestehende 
Delegicrten-Generalversammlung.

Die Verwaltungsstelle ist in 26 Stadtbezirke eingetellt 
Außerdem sind sämtliche Mitglieder branchemäßig zusammen- 
tefaßt in 35 Branchen.

Den untersten Funktionärkörper stellen die Vertrauens­
leute dar. Diese werden in den einzelnen frelgewerkschaft- 
bchen Werkstatt- und Betriebsversammlungen gewählt. Bel 
ihrer Wahl muß ein Vertreter der zuständigen Stadtbezirks­
leitung. bezw. Branchenleitung, zugegen sein. Es gibt Bezirks­
vertrauensleute und Branchenvertrauensleute, die in bezug auf 
das Mitbestimmungsrecht bei der Verwaltung verschiedene 
Funktionen haben. Ab und xu werden für die gesamte Ver­
waltungsstelle Vertrauensleutekonferenzen einberufen, die je­
doch in bezug auf die Verwaltung keine beschlußfassende 
Kompetenz haben. Außerdem werden in der Regel monatlich 
Bezirks- und Branchenvertrauensleutekonferenzen abgehalten.

Wie werden die fflfcreodeu Vertjwdshistanxen gew ählt?
Diese Frage ist Insofern von großer Bedeutung, als sie 

den Charakter der sozialdemokratischen „Demokratie" charak­
terisiert Es ist für viele Genossen unerklärlich, wie es mög- 
Hch is t  daß in der Verwaltungsstelle Berlin, wo die Kommn- 
■isten bei Urabstimmungen anläßlich der WaW von Delegierten 
zu Verbandstagen und zu Gewerkschaftskongressen seit Jahren 
erdrückende Mehrheiten aufbringen (1923 erhielt die Liste 
«ter KPD. rund 54000. die der SPD. rund 23000. 1926 KPD. 
13625. SPD. 10196 Stimmen), die engere Ortsverwaltung 
mmer noch restlos von Sozialdemokraten besetzt Is t und die 
SPD. in der Generalversammlung noch fast eine Dreiviertel­
mehrheit aufzuweisen h a t  also der Verband restlos von Re­
formisten geführt wird. Dies ist alles mögUch bei der nach 
dem Statut formell weitgehendsten Demokratie. Wie das zu- 
teh t zeigt folgendes: _  . ,

Die WaWen der Branchenkommissiooeo erfolgen in 
Branchen-MitgHeder-Versammlungen. zu denen jeder im DMV 
organisierte BranchenkoUege Zutritt t a t  Also in der Tat die 
weitgehendste Form der Demokratie. Und doch läben die 
Kommunisten von den 35 Branchenkommissionen nur 15 im 
Besitz, obwohl sie bei dea diesjährigen Brancheqknmwti^i»»^. 
«ahlen von 10400 abgegebenen Stimmen ^5400 auf sich ver­
einigen, während dte SPD. nur 4000 Stimmen bekam. Die 
Erklärung für diese Tatsache ist, daß dic Größe der Branchen 
ttn z  verschieden is t  es gibt Branchen mit 5- Ws 9000 und 
•olche mit 70 und 150 Mitgliedern. Da nun die Kommunisten 
■ den größeren Branchen relativ am stärsten sind, während 
die SPD viel mehr kleine Branchen beherrscht so ta t  die 
SPD. tr«tz ihrer Minderheit in der Gesamtmitgliedschaft bzw. 
der Abscimmenden idle Mehrzahl der

Alle dahingehenden Anträge wurden ln der Generalver­
sammlung von der SPD.-Mehrheit abgelehnt So kommt es, 
daß beispielsweise bei den Bezirksleitungswahlen im Januar 
dieses Jahres die KPD. in allen Bezirken nur 549, die'  SPD. 
dagegen 1090 Stimmen aufbringen konnte. Aber bei der eigent­
lichen Wahl erhielt die KPD g lich t etwa ungefähr ein. Drittel 
der Bezirksleitungen, sondern nur drei Bezirksleitungen wur­
den in Ihrer Mehrheit von KPD.-Genossen besetzt während 
dte SPD. 23 Bezirksleitungen bekam. Von den drei kommu­
nistischen Bezirksleitungen Ist inzwischen noch eine durch einen 
diktatorischen OrtsverwaltungsbescUuß für abgesetzt erkürt 
undVkommtssariscb von SPD.-Funktfonären besetzt wonden; die 
26 Bezirksleitungen scUcken daher jetzt 24 SPD.- und nur zwei 
KPD.-Kollegen ln die mittlere Verwaltung. Weiter ta t  Jede 
Bezirksleitung, genau so jede Branchenkommissfon, noch außer­
dem je drei Vertreter in die Generalversammlung zu senden, 
so daß hier die SPD. 96 Bezirksdelegierte in dte Generalver­
sammlung sendet während die KPD. nur 8 entsenden kann.

Die Generalversammlung setzt sich nun xusammen aus den 
Mitglieden der engeren Verwaltung, den der mittleren Verwal­
tung. den Bezirks- und Branchenvertretern, einer geringen An­
zahl Betriebsrätedelegierten — und den von den Wahlkörpern 
direkt gewählten Delegierten. Die indirekt gewählten Dele­
gierten der engeren und mittleren Ortsverwaltung, der Be­
zirks- und Branchenleitungen. bilden«mit Ihren etwa 200 Dele­
gierten schon im vornherein dte Mehrheit der Qeneradver-

Zur Wahl der übrigen direkten Generalversammlungsdele­
gierten Ist die Mitgliedschaft der gesamten Verwaltungsstelle 
im Wahlkörper von je 300 Mitgliedern eingeteilt Das heißt 
ein Betrieb, der beispielsweise 1200 DMV.-MitgUeder h a t wählt 
nicht zusammen in einer Betriebsversammlung 4 Delegierte, 
sondern es finden 4 getrennte Wahlkörperversammlungen zar 
Wahl der Delegierten s ta tt Bei kleineren Betrieben werden 
soviel Betriebe zusammengelegt bis ungefähr die Zahl 300 
erreicht is t  Da nun die Einteilung und Zusammenlegung der 
Wahlkörper ausschließlich Sache der engeren Orts Verwaltung, 
bezw. der Bezirksleitungen h t  so wird Wer ganz willkürlich 
verfahren. Alle Vierteljahr, etwa drei Wochen vor Stattfinden 
der Generalversammlung, finden Whhlkörperversaunmlungen 
sta tt Je nach dem Wechsel der Mitgliederverhältnhse erfolgt 
eine ständige Umgruppierung und Neuelnteilung dér Wahlkör­
per. Die Taktik der Reformisten hierbei ist. immer eine solche 
Einteilung und Zusammenlegung der Wahlkörper vorzunehmen, 
daß ein Teil der oppositionell gestimmten Kollegen in möglichst 
wenig Wahlkörper zusammengelegt wird und dann die übrigen 
opposhionllen Kollegen auf so andere Wahlkörper verteilt wer­
den. daß sie dort stets eine Minderheit Wlden. Auf diese Art 
erreicht es die SPD., daß. obwohl bei den Wahlkörpervèr- 
sammlungen die Mehrheit der abgegebenen Stimmen oppositio­
nell sind, am Eade auch hier eine Mehrheit von sozialdemokra­
tischen Delegierten he rauskommt Unbequeme, führende Oppo­
sitionsdelegierte. die aus Wahlkörperversammlungen hervor­
gehen, werden dadurch aus der Generalversammlung beseitigt 
daß man Ihren Betrieb, oder ihre Abteilung zu einem ändern 
Wahlkörper, der eine sichere reformistische Mehrheit t a t  xu­
teilt Zu alledem kommt noch, daß hier ebenfalls die Registra­
tur vollkommen in Händen der Ortsverwaltung-liegt, und die 
Opposition keinerlei Möglichkeit der Kontrolle über die AnzaW 
und Wahl der Generalversammlungsdelegierten t a t  Da außer­
dem noch die Saalkontrolle bei Wahlversammlungen von Re­
formisten ausgeübt wird, so kann d k  Opposition gar nicht 
feststellen, woher die einzelnen Delegierten kommen, und so 
kommt schließlich einék Generlversammlung zustande, die sich 
zur Zeit aus etwa 340 SPD- und 140 
setzt.

Die so zustande gekommenen Delegierten sind so gründlich 
ausgesiebt und parteipolitisch, fraktionell festgelegt daß es fast 
unmöglich is t  durch hoch so geschickte Reden. Anträge usw. 
Kollegen der anderen Richtung zu überzeugen oder für einen 
Antrag, der nicht von Ihrer eigenen Fraktion gestellt 
unterstützt b t  zu gewinnen. In der Berünei “  *
schaft h t  daher das Wort entstanden: Eber 
hn Reichstag den völkischen General 
als ein kommunistischer Delegierter in der DMV- 
S a m m l u n g  einen soztaldemokratiscbfca Delegierten

Das Ortsstatnt, die allmihliche Umänderung der „Ver­
fassung“ und die Wahl der engere« O rtsverwaltnnf.

Das Ortsstatut b t das Instrument mit dem die SPD.- 
Bürokratie im DMV. ihre Macht gegenüber der Mehrheit ddr 
Mitgliedschaft aufrechterhäft Deshalb ist seit Jahren ein un­
ausgesetzter, zäher Kampf um kleine, aber in ihrer Wirkung 
außerordentlich einschneidende Aenderungen des Statuts im 
Gange. Die wichtigsten Stellen sind die 9§ 8 und 9. in denen 
der Modus für Wahl der engeren Ortsverwaltung und der An­
gestellten festgelegt is t  Mit HHfe des alten Ortsstatuts hatte 
sich vor und während des Krieges die rechtssozialbtische 
Führerklique mit Adolf Cohen gegen die erdrückende Mehr­
heit der Mitgliedschaft an der Spitze der Berliner Ortsver­
waltung gehalten. Ab diese Sippschaft 1918 von der damab 
revolutionär gesinnten USP-Mehrheit Im Verband weggefegt 
wurde, ist nach dem Willen der Mitgliedermassen ein Orts­
statut geschaffen worden, nach dem jeder Verbandsangestellte 
durch Urwahl der Mitglieder gewählt werden muß. Weiter 

v.orKesc^ r*e >̂en* daß die gesamte engere Ortsverwaltung 
alljährlich durch Urabstimmung neu zu wäMen is t  Der 1919 
geschaffene § 9 des Ortsstatuts lautete daher:

„Bei außergewöhnlichen Verbandsangelegenheiten, wie 
Beitragserhöhung, Wahl der Delegierten zu Verbandstagen 
und Gewerkschaftskongressen muß eine Urabstimmung 
durch die Mitglieder stattfinden. Desgleichen bd Wahlen 
für die Mitglieder der engeren Ortsverwahung und Ange- 

I stellten., wenn mehr Kandidaten vorgeschlagen, ab  not­
wendig sind.“

* -Nachdem sich im Herbst 1920 die USP. spaltete und ein 
großer Teil der Berliner USP-MetaUarbeiter sich der KPD. an­
schlossen. kam es bei der Ortsverwahung im Dezember 1920 
zu einer Kampfabstimmung zwischen der U SP- und KPD- 
Liste. Mit 31000 gegen 30000 siegte die USP-Llste unter 
Führung von Ziska. Nach dieser Wahl setzte die USP. ia der 
Generalversammlung die erste Aenderung des Ortsstatuts 
durch, indem die Kandidatenanhtellung zur Urwahl in der Ge­
neralversammlung erschwert wurde. D. h. es mußten nun­
mehr mindestens K der Generalversammlungsdelegierten für 
eine Kandidatenliste eintreten. wenn diese zur .Urwahl gestellt 
weiden soll Die dementsprechende Aenderung lautete:

4  6, Abs. 3:
Zu den Obliegenheiten der Generalversammlung ge­

hören: Aufstellung von Kandidaten für die Wahl zur 
engeren Ortsverwaltung, für die AngestelltenwaW. sowie 
für die Delegiertenwahlen zu Verbandstagen und Kon- 
Dessen. Vor der Aufstellung von Kandidaten b t  die Unter, 
stützungsfrage xu steHen. Sie darf nicht höher sein als K 
der Mitglieder der Generalversammlung.“
Sehr bald entbrannte nun ein heftiger Kämpf nm die Aus­

legung des letzten Satzes dieser Bestimmung und zwar darüber, 
ob unter diesem Viertel Jeweib ein Viertel der ln einer General­
versammlung anwesenden Delegierte xu verstehen b t oder ein 
Viertel aller Generalversammlungsdelegierten, ganx gleich, wie 
stark die jeweilige Generalversammlung besucht b t  Mit weni­
gen Stimmen Mehrheit beschloß die Generalversammlung, daß 
hicht nur H der jeweils anwesenden, sondern ^  der Gesamt- 

der Generalversammlungsdelegierten in Frage kommt. Da 
oft viele Generahrersammkingsdeleglerte fehlen, so pas- 
es zuweilen, daß die SPD. wenig? Stimmen über K auf- 
e, während der Opposition nnr wèrfijtfé Stimmen an den 

25 Prozent fehlten. Dadurch hatte eine SPD.-Mehrheit von 
oft nur wenigen Stimmen in der Generalversammlung 
jJte<*t“. die nur um wenig Stimmen schwächere oppositionelle • 
Minderheit vollkommen auszuschalten biél der Kandidatenauf­
stellung.

Doch als die Opposition mit dea größten Anstrengungen 
erreicWe. daß sie stets in Generalversammlungen mit mehr a b  
einem Viertel der Gesamtdelegierten vertreten war. beschloß 
die SPD.-Mehrheit (inzwischen war SPD. und USP. vereinigt) 
eine neue Aenderung des Statuts 5 9.

Er lautete jetxt:
«Bel außergewöhnlichen Verbandsangelegenheiten, wie 

Beitragserhöhung. Neueinstellung von Angestellten, des­
gleichen bei Wahlen für die Mitglieder der engeren Orte- 
Verwaltung (wenn mehr Kandidaten vorgesefaiagen a b ' 
notwendig sind) kann von der Mehrheit der Generalver­
sammlungsdelegierten Urabstimmo$r fgscWossen werden.*4
Man sieht aach diese Fassung b t  oberflächlich betracWet. 

noch sehr demokratisch, ln Wirklichkeit Jedoch steßt sie die 
reinste und brutalste Diktatur einer klefheh SPD.-Clique dar. 
Sie bat es Jetzt in der Hand. Jede Urabstimmung bei der Neu- 
waW der Ortsverwaltung und der Einstellung neuer Ange­
stellten zu verhindern. Und in der Tat wurde seit 1922 die 
Ortsverwaltung nie mehr durch Urabstimmung gewäWt son­
dern immer in der Generalversammlung, wo nach dem oben 
geschilderten System der Oeneralversammkingsdelegierten- 
Erneuerung (Wahl der Delegierten kann es nioht mehr genannt 
(werden) die SPD. Immer eine sichere Mehrheit t a t  So fanden 
In den letzten Jahren nur bei Wahlen au Verbandstagen nnd 
.Gewerkschaftskongressen, wo das Wattreglement des Q aam t- 
verbandes eine Urwahl vorschrefct wenn durch -10 und mehr 
Prozent der Generalversammlung die Aufstellung einer zweiten 
Liste erfolgt. Urabstimmungen s ta tt  Deren Erg ’ 
stärkten die SPD. te ihrem Bestreben, auf aHe .  
Urabstimmung bei Ortsverwaltungswahlen ans dem 
gehen.

Interessant i s t  daß aHe Beschwerden oppositioneller Kolle­
gen beim Verbandsvorstand über die Diktatur und Ausschalturw 
der MltgliedsrecMe duroh die SPD—Ortsverwal tun e "oßkoro- 
men wirkungslos sind. Bei; leder Beschwerde erkundigt sich 
der Vorstand bei der Berliner Orts Verwaltung (also bei der 
Beklagten selbst) und teilt dann dem Beschwerdeführer mit 
daß „nach Darstellung der verantwortlichen Ortsverwaltung 
Berlin keinerlei Unregelmäßigkeiten vorgekommen sind“ und 
daß daher der Vorstand .keinerlei Veranlassmat sieht der 
Beschwerde stattzugeben“. Diese At t JtecW -sprecbunr »ton 
DMV. wird am besten illustriert durch, folgende Tatsache:

,  der OMV.-VerwaltungssteUe Essen halten sich SPD- 
und KPD.-Richtung seit Jahren ungefähr die Wage. Das dortige

schrei vor. daß die WaW der Qrtsverwaltung in  
derversarmnlunjr (also nicW durch Urab-der O eni___________ ___

mnung) zu erfolgen t a t
In der dortigen Mitgliedergeneralversammlung ta t  ln der 

Regel die Opposition die Mehrheit während bei Urab 
gen einmal die SPD, das andere Mal die KPD. die 
bekommt Weil nun die SPD. bei der Urabstinm 
Aussicht auf elnenj>leg ta t .  deshalb wurde vom 
gegen den Bestimmungen des Ortsstatuts bei 
wal tungswähl 1927 Urabstimmung angeordnet 
Oründen beschwerten sich deshalb die 
beim Vorstand, worauf dieser schrieb:

«Der Vi 
nahm® an *
Steht ___
Mitglieder



ld bunderttausenden Agenten in der Welt. 
are Antriebskraft fflr die nationale Wlrtsd 
Heben T$H der Rohstoffe verbranchk dle 
e. So wird der Verbrauch v w jïjs e a . 
aal Se 12 Prozent der OeamtKödnktlon ge 
h ie r a n  Fensterglas m d SO Prozent der 
i and der Verbrauch von OtamnU anf 83 J  
ieiafnhr. Die ZaM der bei den Eisenbahnen

D r n c k

anders gelagert wie.in Essen and deshalb muß es in Berlin 
so bleiben, wie es ist.*4 - ~

Nach dieser etwa» au|»hrlichen Darstellung Wird ieder 
Oenosse die ungeheuren. Schwierigkeiten der oppositionellen 
Arbeit in den Gewerkschaften verstehen, E» gehört ein außer­
ordentliches Maß von Energie dam. um trotz dleser dema- 

Dlktatnr der SPD.-Bürokratie. die einen endgültigen 
w  Opposition fast anssicfeMoa macht inmier wieder 

aufs neue za arbeiten, um die reformistische Hochburg zn be­
rennen. Es Ist auch verständlich, wenn Tausende von oppo­
sitionell gesonnenen Mitfliedern allmählich enttäuscht werden 
nnd resieniert erklären: Es ta t  doch alles keinen Zweck, es 
S t ein «  nngleicher Kampf, die SPO.-Bürokratle macht was 
sie will und kümmert sich den Teufel um das Recht und den 
Willen der Mitglieder. Sie '  “

Sacco und Vanzelfl f
U m  d i e  M i t t e r n a c h t s s t u n d e  v o m  2 2 .  b i s  2 3 .  A u g u s t  s i n d  i n  

A m e r i k a  z w e i  A r b e i t e r  a u f  d e n  e l e k t r i s c h e n  S t u h l  g e s c h l e p p t  

a n d  a u f  J e n e  v o r b i l d l i c h  m o d e r n e  A r t  a b g e s c M a c fa te t  w o r d e n ,  

d e s s e n  s i c h  d i e  k a p i t a l i s t i s c h e  Z i v i l i s a t i o n  r ü h m t  S i e b e n  J a h r e  
w u r d e n  s i e  s y s t e m a t i s c h  i n  T o d e s a n g s t  g e h a l t e n ,  w u r d e n  s y s t e ­

m a t i s c h  a n  d e n  R a n d  d e s  W a h n s i n n s ,  o d e r ,  w i e  V a n z e t t i ,  b u c h ­

s t ä b l i c h  z u m  W a h n 's h m  g e p e i t s c h t  S o  a n  K ö r p e r  u n d  G e i s t  

d e m o r a l i s i e r t  w u r d e n  s i e  z u r  k a p i t a l i s t i s c h e n  S c h l a c h t b a n k  

g e s c h l e i f t  u a d  im  N a m e n  d e r  „ G e r e c h t i g k e i t “  „ g e r i c h t e t “ .

A n  d i e s e  U n g e h e u e r l i c h k e i t  w a g t e n  b i s  z u r  b i t t e r e n  B e ­

s t ä t i g u n g  i n  d e n  M o r g e n s t u n d e n  d e s  2 3 . A u g u s t  s e l b s t  e i n  

g r o ß  T e i l  d e r  r e v o l u t i o n ä r e n  A r b e i t e r  n i c h t  z u  g l a u b e n ,  d i e  

s i c h  b e z ü g l i c h  d e s  C h a r a k t e r s  d e r  i n t e r n a t i o n a l e n  K l a s s e n j u s t i z  

w a h r h a f t i g  k e i n e r l e i  I l l u s i o n e n  h i n g e b e n .  S i e  k o n n t e n  d e s w e g e n  

n i c h t  d a r a n  g l a u b e n ,  w e ü  f ü r  d a s  d e n  G e m o r d e t e n  z u r  L a s t  

g e l e g t e  V e r b r e c h e n  n i c h t  d i e  S p u r  e i n e s  B e w e i s e s  e r b r ä c h t  

w e r d e n  k o n n t e ,  u n d  d i e  E r m o r d u n g  s e l b s t  v o m  S t a n d p u n k t  d e r  

k a p i t a l i s t i s c h e n  J u s t i z  f o r m e l l  v o l l k o m m e n  u n h a l t b a r  w a r .

i h r e  k a p i t a l i s t i s c h e n  K o n k u r r e n t e n  e r h e b l i c h  g e s c h w ä c h t ,  

d a ß  d e r  g r a u s a m s t e  K r i e g  —  f r e i  n a c h  H i n d e n b u r g  —  a u c h  

g e g e n  d a s  P r o l e t a r i a t  d e r  k ü r z e s t e  s e t J e n e r s t o c k r e a k t i o ­

n ä r e n  B o r n i e r t h e i t  s t e h t  d e r  e u r o p ä i s c h e  S p i e ß e r  v o B k o m m e n  

v e r s t ä n d n i s l o s  g e g e n ü b e r .  E r  b e g r e i f t  n i c h t ,  d a ß  d e r  A p p e l l  

a n  d a s  „ m e n s c h l i c h e  G e w is s e n * 4,  a n  d i e  „ G e r e c h t i g k e i t 4* u n d  

d i e  „ H u m a n i t ä t “  d e r  a m e r i k a n i s c h e n  B o u r g e o i s i e  m i r  H o h n  

g e g e n ü b e r  d e n  O p f e r n  d e r  Ï O a s s e n J u s t i z  b e d e u t e n .  A u c h  d e n  

d e u t s c h e n  P r o l e t a r i e r n  m u ß  i m m e r  u n d  i m m e r  w i e d e r  g e s a g t  

w e r d e n ,  d a ß  j e d e  S o l i d a r i t ä t  m i t  d e m  s t u m p f s i n n i g e n  S p i e ß e r ­

t u m  p r a k t i s c h e  H i l f e  f ü r  d e n  K l a s s e n f e i n d  i s t  G e w i ß  k o n n t e  

u n m i t t e l b a r e  H i l f e  n u r  d a s  a m e r i k a n i s c h e  P r o l e t a r i a t  b r i n g e n .  

A b e r  e s  m u ß  i m m e r  w i e d e r  h i n a u s g e s c h r i e n  w e r d e n ,  d a ß  d e r  
K l a s s e n k a m p f  d e s  P r o l e t a r i a t s  e i n  i n t e r n a t i o n a l e r  K a m p f ,  e i n  

K a m p f  K l a s s e  g e g e n  K l a s s e  i s t

D e r  i n t e r n a t i o n a l e  K a m p f ,  a u c h  d e r  K a m p f  g e g e n  d i e  i n t e r ­

n a t i o n a l e  K l a s s e n j u s t i z ,  m u ß  i n  j  e d  e m  L a n d e  m i t  d e m  H ö c h s t ­

m a ß  v o n  E n e r g i e  v o r a n g e t r i e b e n  w e r d e n .  W a s  h a b e n  d i e
S a c c o  u n d  V a n z e t t i  w a r e n  w e g e n  R a u b e s  a n g e k l a g t ,  u n d  d i e s e , d e u t s c h e n  P r o l e t a r i e r  g e t a n ,  u m  d a s  a m e r i k a n i s c h e  P r o l e t a r i a t
A n k l a g e  i s t  v o l l k o m m e n  z u s a m m e n g e b r o c h e n .  E i n  p o l i t i s c h e s  

„ V e r b r e c h e n “  w u r d e  i h n e n  g a r  n i c h t  z u r  L a s t  g e l e g t .  T r o t z d e m  

w u r d e n  s i e  n a c h  s i e b e n j ä h r i g e n  u n b e s c h r e i b l i c h e n  Q u a l e n  a b -  

g e S c h l a c h t e t .  D i e  a m e r i k a n i s c h e  J u s t i z  b r a u c h t e  k e i n e r l e i  f o r ­

m a l e  V o r w ä a d e .

D i e  J u s t i z i a  d e r  k a p i t a l i s t i s c h e n  K u l t u r  t r a t  h n  - l e t z t e n  

A u g e n b l i c k  o h n e  j e d e  M a s k e  v o r  d i e  „ A n g e k l a g t e n “  u n d  d a m i t  

v o r  d a s  g e s a m t e  P r o l e t a r i a t  b in  u n d  e r k l ä r t e  t r o c k e n  u n d  o h n e  

a l l e  U m s c h w e i f e :  J a w o h l ,  u n s e r  V o r h a b e n ,  e u c h  d u r c h  b e ­

s t o c h e n e  K r e a t u r e n  d e s  k r i m i n e l l e n  V e r b r e c h e n s  z u  ü b e r f ü h r e n ,  

i s t  m i ß g l ü c k t .  E i n  a n d e r e s  „ V e r b r e c h e r “  g e g e n  e u c h  s c h w e b t  
n i c h t  I h r  m ü ß t e t  s e l b s t  n a c h  b ü r g e r l i c h e m  „ R e c h t “  f r e i g e ­

l a s s e n  w e r d e n .  —  A b e r  d a s  w a r  v o n  ■ V o r n h e re in  n u r  F o r m ­
s a c h e !  W i r  w e r d e n  e u r e r  K l a s s e  b e w e i s e n ,  d a ß  w i r  d i e  M a c h t  

h a b e n ,  e u c h  k a l t  z u  m a c h e n ,  k o m m e  w a s  d a  w o l l e .  U n d  W ir  

w e r d e n  d i e s e  u n s e r e  A b s i c h t  d u r c h f ü h r e n .  -

D i e  G e s c h i c h t e  d e r  k a p i t a l i s t i s c h e n  K l a s s e n j u s t i z  l ä ß t  n i c h t  

d e n  g e r i n g s t e n  Z w e i f e l  d a r ü b e r ,  d a ß  d a s  „ R e c h t “  d e r  k a p i t a ­

l i s t i s c h e n  K l a s s e ,  d a s  P r o l e t a r i a t  b i s  a u f s  B l u t  a u s z u s a u g e n ,  
a u c h  d a s  „ R e c h t “  in  s i c h  s c h l i e ß t ,  r e v o l u t i o n ä r e  A r b e i t e r  f ü r  

v o g e l f r e i  z u  e r k l ä r e n  u n d  z u  e r l e d i g e n ,  w e n n  s i e  g e g e n  d i e s e  

O r d n u n g  r e b e l l i e r e n .  D i e  G e s c h i c h t e  d e r  d e u t s c h e n  K l a s s e n ­

j u s t i z  g i b t  d a r ü b e r  e r s c h ö p f e n d e n  A u f s c h l u ß .  „ W i r  K o m m u ­

n i s t e n  s i n d  n u r  T o d e  a u f  U r l a u b “ ,  r i e f  L e v i n é  s e i n e n  H e n k e r n  

i n s  G e s i c h t ,  u n d  c h a r a k t e r i s i e r t e  m i t  d i e s e m  S a t z e  m i t  n i c h t  

z u  ü b e r t r e f f e n d e r  D e u t l i c h k e i t  d i e  U n v e r s ö b n l i c h k e i t  z w i s c h e n  

P r o l e t a r i a t  u n d  B o u r g e o i s i e .  T r o t z  a l l e d e m  w a r  d i e  J u s t i z  

•v o n  j e h e r  ä n g s t l i c h  d a r a u f  b e d a c h t  s i c h  m i t  d e m  S c h e i n  d e r  
U n p a r t e i i g k e i t  z a  u m g e b e n ,  u m  s o  in  d e m o k r a t i s c h e n  I l l u s i o n e n  

b e f a n g e n e n  M a s s e n  n i c h t  k o p f s c h e u  z u  m a c h e n .  D i e  a m e r i ­

k a n i s c h e  K l a s s e n j u s t i z  h a t  „ g r o ß m ü t i g “  a u f  d i e s e n  S c h e i n  v e r ­

z i c h t e t  S i e  g l a u b t  d i e  T a k t i k  d e s  d e m o k r a t i s c h e n  B e t r a g e s  

g a r  n i c h t  n ö t i g  z u  h a b e n  u n d  w ä h l t  o f f e n  d i e  T a k t i k  d e r  

o f f e n e n ,  z y n i s c h e n ,  u n v e r h ü l l t e n  P r o v o k a t i o n .

D a s  z e i g t  m i t  n i c h t  z u  ü b e r b i e t e n d e r  K l a r h e i t ,  d a ß  d i e  

a m e r i k a n i s c h e  B o u r g e o i s i e  d i e  S c h l a o h t  g e g e n  d a s  P r o l e t a r i a t  

z u  e r ö f f n e n  e n t s c h l o s s e n  i s t .  D i e  d e m o k r a t i s c h e  B o u r g e o i s i e  

i s t  e r s c h r o c k e n  v o n  d e m  r o t e n  G e s p e n s f .  d a s  i n  E u r o p a  s e i n  

H a u p t  e r h o b ,  u n d  d a s  i n  D e u t s c h l a n d  n u r  g e b a n n t  w é r d e n  
k o n n t e  d u r c h  d e n  d e m o k r a t i s c h e n  B e t r u g ,  i n  R u ß l a n d  d u r c h  

d i e  „ N e p “ ,  i n  I t a l i e n  u n d  U n g a r n  d u r c h  d e n  u n e i n g e s c h r ä n k t e n  

weißen S c h r e c k e n .  M i t  d e m  s i c h e r e n  I n s t i n k t  e i n e r  g e s c h i c h t ­

l i c h  z u m  U n t e r g a n g  v e r u r t e i l t e n  K l a s s e  t r i f f t  d i e  a m e r i k a n i s c h e  
Bourgeoisie d i e  Vorbereitungen, u m  d e m  amerikanischen Pro­
l e t a r i a t  von v o r n h e r e i n  mit dem Höchstmaß von Brutalität a u  

begegnen, jede g e i s t i g e  Emanzipation von vornherein in Blut 
uad Blei z u  ersticken, mit Hilfe dee weißen Terrors jeden 
Versuch, an den Grundfesten der kapitalistischen Klassenherr­
schaft zu rütteln, mit eiserner Brutalität niederzuhalten. Aus 
dem Novemberumsturz in Deutschland, der rassischen Oktober- 
Revolution, dem englischen Generalstreik, è u  Juljschjacbt des 
östarreicUscben Proletariats t o t .  zieht dia' aftèrikaaiscfae 
Bourgeoisie den Schluß, d a l  das Proletariat wohl auch 
üedergeworfen werden kamt, daß man ihm Scbeink 
macht die Arbeiterbewegung korrumpiert nnd besticht, daß 
aber diese Methode ̂ e i t -  nnd kraftraubend is t  Daß diese 
Methode die europäischen Kapitalismen in ihrem Kampfe gegen

z u  e r m u n t e r n ,  v o r w ä r t s  z u  t r e i b e n ,  z u  u n t e r s t ü t z e n ?  —  I h r  

h a b t  e u c h  n a c h  F e i e r a b e n d  s p a z i e r e n  f ü h r e n  l a s s e n ,  h a b f  T e !  

g r a m m e  s c h i c k e n  l a s s e n ,  s e i d  z u r  a m e r i k a n i s c h e n  B o t s c h a f t  

g e g a n g e n  u n d  h a b t  „ p r o t e s t i e r t “ .  S o z i a l d e m o k r a t i e  u n d  G e ­

w e r k s c h a f t e n  h a b e n  f e i n  s ä u b e r l i c h  a u f g e p a ß t , '  d a ß  k e i n e  

S t u n d e  A r b e i t  v e r s ä u m t  w u r d e ,  d a ß  a l l e s  h ü b s c h  i n  R u h e  u n d  
O r d n u n g  a b l i e f ,  d a ß  . .D i s z i p l i n “  g e h a l t e n  u n d  s o  d a s  G e w i t t e r  

v o r ü b e r  g i n g ,  o h n e  a u c h  n u r  e i n e  F e n s t e r s c h e i b e  o d e r  L a t e r n e  

z u  b e s c h ä d i g e n .  A b e r  i h r  h a b t  n i c h t  d a r a n  g e d a c h t ,  w i e  s c h o n  

s o  o f t  n i c h t !  —  d a ß  i h r  d e r  k a p i t a l i s t i s c h e n  K l a s s e  n u r  i m p o ­
n i e r e n  k ö n n t ,  w e n n  i h r  d i e  E n e r g i e  a u f b r i n g t ,  e u c h  w i r k l i c h  

m i t  d e n e n ,  f ü r  d i e  i h r  e i n t r e t e n .  w o l l t ,  z u  s o l i d a r i s i e r e n .  S o l i ­

d a r i t ä t  b e d e u t e t  i n  d i e s e m  F a l l e ,  w o  d e r  H e n k e r  s c h o n  U n t e r  

d ? n  G e n o s s e n  s t e h t ,  S t r e i k ,  M a s s e n s t r e i k !  A i b e i t ^ v e r w e i g e -  

r u n g !  W e n n  d i e  B e t r i e b e  s i c h  l e e r e n ,  w e n n  d i e  Z ü g e  s t e h e n  
b ie > o ? n ,  w e n n  d i e s e  P a r o l e  e i l t  v o n  B e t r i e b  z u  B e t r i e b ,  

G e n o s s e n ,  d a s  i s t  S o l i d a r i t ä t ,  i s t  w e n i g s t e n s  d e r  A n f a n g :  d e r  
S o l i d a r i t ä t .  S e j d  v e r s i c h e r t ,  d a ß  a l l  j e n e  M e n s c h e r f r e u n d e ,  

d i e  G e w e r k s c h a f t e n  u n d  i h r e  N u t z n i e ß e r  n n d  d i e  „ v ö l k e r ­

b e f r e i e n d e “  S o z i a l d e m o k r a t i e  s o f o r t  a l l e s  a u f b i e t e n  w ü r d e ,  u m  

d e n  S o l i d a r i t ä t s s t r e i k  z u  b r e c h e n ,  w e i l  s i e  n u r  a n  d e r  R u h e  

u n d  O r d n u n g  d e s  K a p i t a l i s m u s  i n t e r e s s i e r t  i s t  A b e r  d i e  S o l i ­

d a r i t ä t  d e r  T a t  a l l e i n  h ä t t e  d a s  a m e r i k a n i s c h e  P r o l e t a r i a t  e r ­
m u n t e r n  k ö n n e n ,  d e n  K a m p f  v e r s t ä r k t  a u f z u n e b m e n .  D e n n  e s  

g e h t  n i c h t  n a r  u m  S a c c o  u n d  V a n z e t t i ,  e s  g e h t  u m  d i e  O p f e r  

d e r  g e s a m t e n  i n t e r n a t i o n a l e n  K l a s s e n j u s t i z ,  a u c h  u m  d i e  G e ­

n o s s e n  i n  d e n  V e r l i e ß e n  d e r  H i n d e n b u r g - R e p u h l i k .  E s  g e h t  

d a r u m ,  z u  b e g r e i f e n ,  d a ß  d e r  K a m p f  d e s  W e l t p r o l e t a r i a t s  e in  

K a m p f  u m  d i e  Z e r t r ü m m e r u n g  d e s  k a p i t a l i s t i s c h e n  K l a s s e n ­

s t a a t e s  i s t  u n d  u m  d i e  A u f r i c h t u n g  d e r  p r o l e t a r i s c h e n  D i k t a t u r .  

D i e s e r  K a m p f  m u ß  ln  a l l e n  s e i n e n  P h a s e n  i n  d e n  H ä n d e n  d e r  

P r o l e t a r i e r  l i e g e n ,  m u ß  g e f ü h r t  w e r d e n  m i t  s e l b s t g e w ä h i t e n  

O r g a n e n ,  d i e  a u s  d e m  K a m p f  d e r  K l a s s e  b e r a u s w a e b s e n .  i h r e  

K r a f t ,  i h r e  E n t s c h l o s s e n h e i t  v e r k ö r p e r n  u n d  s o  d a s  P r o l e t a r i a t  

s i c h  e r h e b e n  k a n n  ü b e r  d i e  S c h m a c h ,  d a ß  e s ,  v o n  d e n  G e ­

w e r k s c h a f t e n  a n  H ä n d e n  u n d  F ü ß e n  g e f e s s e l t  z u r  O h n m a c h t  

v e r d a m m t  i s t ,  w e n n  P r o l e t a r i e r  i h r  L e b e n  a u s h a s c h e n  l ü r  i h r e  

K l a s s e ^

I n  d e r  N a c h t  v o m  2 2 .  b i s  2 3 .  A u g u s t  w u r d e n  i n  B o s t e n  

2  P r o l e t a r i e r  a n i  d e n  e l e k t r i s c h e n  S t u h l  g e s c h l e p p t  u n d ,  n a c h ­

d e m  s i e ,  z u m  . T e i l  o d e r  v o l l s t ä n d i g ,  d u r c h  d i e  unerhörtesten 
F o l t e r q u a l e n ,  d i e  e i n  H : r n  ausdenken k a n n ,  dem Wahnsinn 
v e r f a ß e n  w a r e n ,  i m  N a m e n  d e r  „Gerechtigkeit“ verbrannt 
S i e  wurdenrjsrmordet n i c h t  wegen Irgend eines »Verbrechen*“, 
s e l b s t  napti'. kapitalistischem «Recht44. Sie wurden gemordet 
w e i l  in. ihrem H i r n  dieser gottgewollten Ordnung nicht ge­
n e h m e  Gedanken wohnten, wurden gemordet wegen 
Gesinnung. Der zum Himmel stinkende Pesthaach, der ans 
d e r  Moral dieser göttlichen Weltordnong strömt, an der die 
Heldentat der amerikanischen Hehker ein Ventil aufriß, wird 
breiten Massen d e r  Arbeiterschaft zum Bewußtsein bringen, 
d a ß  das „Recht“ der herrschenden Klasse über'das Proletariat 
auflodem muß in 
D i£  Flammen, die den 
mögen den internationalen Henkern ein Wahrzeichen seilt daß 
der Tag 4er Rache für Sacco and Vanzetti and alle gemeuchel­
ten Kämpfer der proletarische» Klasse

«

Mc alle M  a t  n c
•pposiOM m rbokum

D i e  P l e n a r s i t z u n g  d e s  E x e k u t i v k o m i t e e s  d e r  b o l s c h e w i s t i ­
s c h e n  P a r t e i  R u ß l a n d s  h a t  m i t  e i n e m  n e u e n  „Umfaß“
d e r  a l l e r g e t r e u e s t e n  „ O p p o s i t i o n 4* B o n a p a r t e  S t a l i n s  g e e n d e t .

D i ?  S i n o w j e w ,  T r o t z k i  u n d  R a d e k  h a b e n  s i c h  für d i e  vor­
b e h a l t l o s e  V e r t e i d i g u n g  d e s  r u s s i s c h e n  V a t e r l a n d e s  u n t e r ,  d e r  
S t a l i n - D i k t a t u r  a u s g e s p r o c h e n  u n d  d i e  A u f l ö s u n g  i h r e r  F r a k t i o n  
z u g e s a g t .  U n t e r  d i e s e n  U m s t ä n d e n  k a n n  S t a l i n  e s  w a g e n ,  d e n  

1 5 . P a r t e i t a g  d e r  B o l s c h e w i s t e n  R u ß l a n d s  s t e i g e n  zu 
l a s s e n .  E r  s o l l ,  w e n n  e r  n i c h t  w i e d e r u m  „ v e r s c h o b e n 44 w i r d ,  

n a c h  z w e i j ä h r i g e r  P a u s e  i m  D e z e m b e r  1 9 2 7  s t a t t f i n d e n .

D i e  S i n o w j e w  u n d  T r o t z k i  s i n d  b e l o h n t  w o r d e n .  D i e  v e r ­

f l o s s e n e  T a g u n g  d e s  P l e n u m s  s o l l t e  s i e  i h r e r  S t e l l e n  h n  Z e n t r a l ­

k o m i t e e ,  d .  h .  i h r e r  F u t t e r p l ä t z e  a n  d e r  S t a h n ’s c h e n  K r i p p e  

e n t h e b e n ,  d e s w e g e n  f i e l e n  s i e ,  w e n n  m a n  d a s  v o n  d i e s e n  v e r ­

k a p p t e n  S t a l i n i s t e n  u n d  E k k i f ü b r e r n ,  d i e  n o c h  n i e m a l s  e i n e  

i r g e n d w i e  b e d e u t s a m e  p o l i t i s c h e  D i f f e r e n z  m i t  S t a l i n ,  B u c h a r i n ,  

B r a n d l e r  u n d  T h a l h e i m e r  h a t t e n  —  e s  s e i  n u r  a n  R a d e k s  R o l l e  

1 9 2 3  u n d  S i n o w j e w s  E k k i b r i e f  e r i n n e r t  —  ü b e r h a u p t  s a g e n  

k a n n .  S i e  h a b e n  s i c h  s e l b s t v e r s t ä n d l i c h  e i n  K l a p p t ü r c h e n  f ü r  
w e i t e r e  „ O p p o s i t i o n “  o f f e n  g e l a s s e n .  S a li« . b e »

d o n g e n e n  P r e i s  n i c h t  v o l l  a u s z a h l t ,  o d e r  —  f a l l s  e r  w ü n s c h e n  
s o l l t e ,  d a ß  a n g e s i c h t s  d e r  G ä r u n g  i n  r u s s i s c h e n  P r o l e t a r i e r -  

k r e i s e n  d i e  P a n t o m i m e  d e r "  „ O p p o s i t i o n “  v o n  n e u e m  a u f g e — 
f ü h r t  w i r d .

D i e  O p p o s i t i o n  d e r  l e n i n i s t i s c h e n  F ü h r e r  u m  R a d e k -  S i ­

n o w j e w  u n d  T r o t z k i  i s t  a l l e r d i n g s  f ü r  d i e  r e v o l u t i o n ä r e n  

M a r x i s t e n  s o  u n d  s o  t o t .  A b e r  a u c h  d i e j e n i g e n  A r b e i t e r  d e r  

K P D „  d i e  i n  d i e s e r  d u r c h  u n d  d u r c h  b o I s c h e w i s i e r t e n  . .O p p o ­
s i t i o n 44 b i s h e r  i h r e  H o f f n u n g  s a h e n ,  w e r d e n  j e t z t  e r k e n n e n ,  

e i n e  O p p o s i t i o n ,  d i e  i n  j e d e m  J a h r  m i n d e s t e n s  e n t  m a l  p r o ­

g r a m m ä ß i g  S e l b s t m o r d  b e g e h t ,  d i e  s i c h  z u  a l l e n  L a d e n h ü t e r n  

d e s  E k k i ,  w i e  N e p ,  P a r l a m e n t s -  u n d  O e w e r k s c b a f t s e r o b e r u n c  
u o d  V a t e r l a n d s v e r t e i d i g u n g  b e k e n n t ,  a u c h  d u r c h  d i e  s t ä r k s t e n  
S p r i t z e n  n i c h t  z u  e i n e m  w i r k l i c h e n  L e b e n  e r w e c k t  w e r d e a  h a « «  

a n d  n i e m a l s  z u  d e n  n e u e n  U f e r n  g e l a n g e n  w i r d ,  d e n e n  d i e  A r ­
b e i t e r b e w e g u n g  z u s t r e b t .

R e c h t  i s t  d e n  S c h o l e m ,  K o r s c h  u n d  M a s l o w  g e s c h e h e n ,  k n r s  
a l l e n  j e n e n  P o h t i k a n t e n  u n d  F l i c k s c h u s t e r n ,  d i e  s i c h  u m  d a s  n e u e  

Z i m m e r w a l d  d e s  P r o f e s s o r  K o r s c h  g r u p p i e r t e n  u n d  z u  denen 
n e u e r d i n g s  a u c h  d i e  A A U E . - H e l d e n  u m  K a t z  u n d  P f e m f e r t  g e ­

h ö r e n ,  d i e  s i c h ,  n a c h d e m  „ S p a r t a k u s “  s e ü g  e n t s c h l a f e n  i s t ,  v o n  

P r o f .  K o r s c h  V o r t r ä g e  ü b e r  d e n  „ w i r k l i c h e n “  M a r x i s m u s  d e r  

G r u p p e  „ k o m m u n i s t i s c h e  L o g e n b r ü d e r “  h a l t e n  l a s s e n .  Sie a i e  

s c h a u t e n  m e h r  o d e r  m i n d e r  v e r s t o h l e n  n a c h  d e m  D r e i g e s t i r n  

S i n o w i e w ,  T r o t z k i ,  R a d e k .  B e d e u t e t e n  d i e s e  d o c h  f ü r  d f e  abt 
g e b a u t e n  M i n i s t e r ,  C h e f r e d a k t e u r e  u n d  E l d c i a n g e s t e l l t e n  d i e  
l e t z t e ,  w e n n  a u c h  a r m s e l i g e  B r ü c k e  z u  d e n  l ä n g s t  e n t s c h w u n ­

d e n e n  u n d  a c h  s o  h e i ß  e r s e h n t e n  G e f i l d e n  r a s s i s c h e r  Staats­
m a c h t  u n d  r u s s i s c h e n  R u b e l s e g e n s .  D i e  n e u e  „ K a p i t u l a t i o n “  

d e r  T r o t z k i  u n d  S i n o w j e w  h a t  d i e s e  j ä m m e r l i c h e n  F r a k t i ö n c h e n  

w i e d e r  e i n m a l  v o r  d i e  F r a g e  g e s t e l l t  w i e  s i e ’s  I h r e n  K i n d e r n ,  

d .  h .  d e n  p a a r  A n h ä n g e r n ,  d i e  n o c h  h i n t e r  U rn e n  h e r l a u f e n  s a g e n  
s o l l e n .

D e r  g r o ß e  P r o p h e t  d e r  E n t d e c k e r  d e s  f ü r  e i n e  Woche 
a u s r e i c h e n d e n  H e l d e n  S c H i a p n i k o w ,  P r o f .  Korsch, sebwefct 
V i e l l e i c h t  w u r m t  e s  i h n ,  n o c h  v o r  w e n i g e n  Wochen geschrieben 
z u  haben: „Die Sinowiew aad Trotzki, d e  and die « t r i r a  ^  

doch hente Aasdrack and Träger des wiederenrchetideB Khnu 
senkanpfes In dem Lande des roten Oktober.4*

Anders die Scholem. Rtath Fischer, Urbalms und Maslow 
Sie finden sich mit der Gleichgültigkeit des politischen Prosta 
tuiertentums in die neue Situation. Diese hat im Üebrigen Jür 
sie nichts Neues. Denn die offene Prostitution der rassisch» 
Führer ist für die Granatenopposition der Scholem und Kon- 

nur die Fortsetzung und eindeutige Formulierung itaer 
J Jn ie “. Sie nehmen sie zam Ankß, um £ T i n» sich in der 

das übrigens
- gleichfalls tü f  die vor- 
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